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Kurze blutigen
Der sin Schlesien für die Deutsche Bauernpartei gewählte

Reichstagsabgeordnete hillebrand hat sich als hospitant der
Reichstagssraktivn der Deutschen Staatspartei angeschlossen,
obwohl er in der Deutsch-en Bauernpartei bleibt. Jm Aelte-
renrat bes Reichstages wurbe daher die Gruppe der Deut-
chen Staatspartei, die nunmehr 15 Mitglieder zählt, als
volle Fraktion anerkannt.·

t

Der Schlesische Sejni wird Mitte Dezember zu einer
ersten Sitzung einberufen werben. Aller Voraussicht nach
dürfte Rechtsanwalt Wolny wiederum Sejmmarschall wer-
den. Auch die deutschen Abgeordneten wer-den sich diesmal
für Wolny einsetzen.

1k

Die staatliche Polizei in Oberschlesien wird um zwei
Bereitschaften verstärkt werben. Von den beiden Bereit-
schaften soll eine nach Rosenberig und die andere voraus-
fichtlich nach Kreuzburg verlegt werben.

sit

Der er te LandessührersStellvertreter der Tiroler hei-
matwehr, echtsanivalt Dr. S‚Befenborfer, ber in Abwesen-

«««-heit Steidles die oberste Führung der Tiroler heimatwehr
innehalte, hat fein Amt niedergelegt Wie es heißt, sind
Fgensatzliche Anschauungen zwischen Pesendorfer und Major
abst ein Grund bes Rücktritt Pesendorfers.

‘.. di-  

Ein zweiter Reinhalten-Betrage
R. P. Frankreichs Politik steuert unter dem vorherr-

schenden Einfluß derer um Tardieu und s.Boincare einen
neuen Kurs. Das ist keine Neuigkeit, sondern eine von zahl-
reichen Publizisten des Jn- und Auslandes festgestellte Tat-
fache. Frankreich weiß sich heute stärker denn je im Schat-
ten seiner Ueberrüstung, die noch durch die Goliath-Sperr-
linie an seiner Ostgrenze eine hundertprozentige Stärkung
erfahren hat. Frankreich fühlt sich ferner wirtschaftlich und
inanziell jeder europäischen Macht überlegen. Dafür haben
ie jüngsten Gerüchte die Unterlagen gegeben, bie in Paris

entstanden und sehr geschickt in die amerikanische Presse lan-
riert worden sind, daß zwischen amerikanischem englischen
und französischen Finanzpolitikern die Notwendigkeit und
Möglichkeit der Bildung einer Goldentente gegen Deutsch-
land besprochen worden sei. Jn amerikanischen offiziellen
Kreisen will man zwar von diesen Dingen nichts wissen, man
hat sogar sehr energisch solche Pläne in Abrede gestellt.

Das muß vorausgeschickt werden, damit man verstehen
lernt, wie außerordentlich schwerwiegend die veränderten
Verhältnisse saarpolitischer Bestrebungen auf·
Seiten Frankreichs zu bewerten finb. Jn Genf haben wir
soeben die erschütternde Feststellung treffen musjen, daß
unter der Führung Frankreichs unb ber Assistenz Lord
Eecils die Mehrheit der dort vertretenen Staaten sich ganz
chroff gegen die klaren Bestimmungen der Völkerbunds-
taaten zur allgemeinen lerüftungI ausgesprochen und ge-
tellt hat. Man mißachtet also die » brüstuiigsbestiinmiingen
des Völkerbundsstatuts. Wenn man unter diesem Gesichts-
punkt die S a a r f r a g e betrachtet, muß man immer mehr
zu der Befürchtung kommen, daß Frankreich zu gegebener
Zeit auch die Saarbestimmungen mißachtet unb von ihnen
nur den Gebrauch macht, der den französischen Wünschen ge-
recht wird. Frankreich will, das kann nicht oft und nicht
deutlich genug der deutschen Oeffentlichkeit, den deutschen
Politikern und den deutschen zuständigen Stellen gesagt wer-
den, aus dem Saargebiet ein sranzösisches Boll-
werk für seine Expansionspolitik nach bem Osten machen.
Das Saargebiet ist den Franzosen ein sehr schätzenswertes
Absatzgebiet, es ist ihm auch äußerst wertvoll wegen seines
Kohlenreichtums und schließlich will man es aus Prestige-
und aus bestimmten militärischen Gründen als vorgeschobene
Position gegen Deutschland fest in händen haben. Deshalb
bie überftarle französische Propaganda im Ausland für die
französische Saarthese und im Saargebiet für eine Ankona-
misierung oder in letzter Zeit für die Entwicklung
eines Bölkerbundsterritoriums an der Saar.

« Es gibt auch in Deutschland Phantaslen, die gerade in
der S affung eines Völkerbundsterritoriums eine befriedi-

gende ösung der Saarfrage sehen. Wir haben es vor tur-

zem erlebt, daß ein deutschesBlatt der Zuschrist eines fran-

ösischen Propa andisten sur saarpolitische Bestrebungen
giaum gab, die Lfür eine Abtrenniing bes Saargebiets von

Deutschland zu autonomer Gestaltung eintrat, ohne im ge-

ringsten auf bie Stimmung ber Bevolkerung an.der.Sagk

Rücksicht u nehmen. Die fraiizosische Bergwerksdirektion in

Saarbrü en hatte nichts Eiliaeres zu tun, als diese Ver-

 

 
 

 

    

 

Brockau, Freitag, den 5. Dezember

Mr oerd ohne Newhstage
dssentlichung, der sie bestimmt nicht fern ’teht, ins Franzo-
sische zu übersetzen unb allen irgendwie in Frage kommenden
Stellen im Saargebiet, in Frankreich und anderswo im Aus-
land zuzustellen.

Für uns entsteht die Frage, was zu tun ist, um dieser
vielfältigen französischen Saar;.n«opaga:ida wirkungsvoll ent-
.gegenzutreten. Die Vertretertagungdes Bandes der Saar-
vereine hat sich soeben mit dieser Frage sehr eingehend in
Dortmund beschäftigt. Aus dein Munde führender Politiker
und Wirtschaftler des Saargebiets hat man vernommen
einmal, wie sehr sich die Dinge im Saargebiet unter der Wir-
kung dieser französischen Propaganda verschärft haben und
zum andern, wie wenig die Bevölkerung des Saargebiets
mit all den Behauptungen über eine veränderte Stimmung
an der Saar zu tun hat. Immer deutlicher zeichnet sich das
Ziel der neueren französischen Saarpoli-
tik ab. Mit der Behauptung ivirtfchaftlicher Verbot-iden-
heit und mit der Phrase der Saurverstiindigungsbrücke zwi-
schen Deutschland unb Frankreich versucht man, eine politische
Atmosphäre zu entwickeln, die eine endgültige Ablrennung
des Saargebiets von Deutschland in politischer oder wirt-
schaftlicher Form als das erstrebenswerte Ziel neueuropäischer
Friedenspolitik erscheinen läßt. Wir denken gerade in die-
sen Tagen mit Grauen unb nationaler (Empörung an bie
himmelfchreienben Zustände in Obers.chlesieii. Wie Tit man
dort nicht nur Deutschland und die oberfchlesifche evölkes
rung, wie hat man das Recht, wie hat man bie Wahrheit,
wie hat man den Friedensgedanken betrogenl Alle diese be-
dauernswerten Opfer polnischen Teri·ors, polnischer Blutgier
und polnischer Willkür kommen auf das Haupt des Völker-
bundes, der damals die von Frankreich vorbereitete und in-
szenierte Entscheidung über die Teilung Oberschlesiens sank-
tionierte. Was heute im Sargebiet sich abspielt, sind die
warnenden Vorzeichen eines zweiten Ober-
schlesien-Betruges.

Deshalb darf es in der Saarfrage angesichts der bedroh-
lichen Gefahren für Deutschlands Zukunft unb für den euros
päischen Frieden ein Kompromiß nicht geben. Frankreich hat
eine friedliche Verständigung über eine vorzeitige Rück-
gabe des Saargebiet-J abgelehnt. Jetzt darf nur
nach den ganz klaren Bestimmungen des Saarstatuts die
Lösung der Saarfrage erfolgen: V o l k s a b ft i m m u n g
und Jehung der Grenze nach dein einheitlichen Willen
d e r e v ö l k e r u n g. Kein französischer Fuß darf danach
das Saargebiet unter anderen Bedingungen betreten dürfen
als anderen deutschen Boden. Ein wirtschaftliches Ueber-
gangsregime muß die Interessen der beiderseitigen Bevöl-
kerungen berücksichtigen. Kein Pfund Kohle darf anders als
durch die hände der deutschen Saarbergleute gefördert und
auf dem Wege vertraglicher Abmachungsennach Frankreich
geliefert werben. Wir wollen t l a r e r e n z v e r h ä lt ‑
n i f s e. weil die Saarbevölkerung ein rein deutscher Volks-
stamni und das Saargebiet tausendjähriger deutscher Kultur-
boden ist und weil gerade die anzustrebende deutsch-franzö-
sische Verständigung eine ganz klare Lage an der Saar vor-
aussetzt. Darum weg mit allem Gerede über Saarautonm
mie, über ein Ausgleichsgebiet, über ein Bölkerbundsterritos
rium. Das Saargebiet muß deutsch fein, wie es immer ge-
wesen ist. sBeugen wir rechtzeitig eineinzweis
ten Oberschlesienbetrug oorl

sparetat 1931 vor dem ernannte
Ausgeglichener (Etat. — M Milliarden Abstriche.

Berlin, 3. Dezember. «

Bei vollbesetztem hause unb überfüllten Tribüneii nahm
der Reichstag nach sechswöchiger Pause feine Arbeiten wie-
der auf. Seiner jetzt begonnenen Tagung kommt deshalb
eine weniger entscheidende Bedeutung zu, weil der Ruche-
tag über die EinzelgeseZe der Regierung zur Durchfuhrung
ihres Wirtschafts- und inanzprogramms nicht mehr zu be-
finden hat. Die voraus egangeiien Besprechungen bes Kanz-
lers mit den einzelnen glarteiführern hatte bie Unmöglichkeit
ergeben, eine Mehrheit für biefes (Befeggebungswert im
Plenum zu finben. Deshalb erfolgte die Jnkraftsetzung von
insgesamt 26 Steuers und Finanzgefetzen
auf dem Wege der Notverordnung. Der Reichstag kann jetzt
nur noch diese vollzogene Tatsache ur Kenntnis nehmen-
oder er kann mit Mehrheit die Aufgebung der Notverord-
nung beschließen. Welche Folgen sich daraus in erster Linie
für den Reichstag ergeben müßten, ist allen Parteien be-
kannt. Die Sorge, von der die meisten Parteien vor Neu-
wahlen erfüllt sind, läßt erwarten, daß sich eine, wenn auch
knappe Mehrheit gegån die von einzelnen Parteien
eingebrachten Anträge auf nflgebungj ber Rotverordnung
zusammensindet An dieser Tatache ürfte auch kaum der
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lediglich taktisch zu wertende Vertrauensantrag der National-
sozialisten etwas ändern.

Die Reichstagssitzung brachte weder sensationelle Ent-
hüllungen noch irgendwelche parlamentarisch hervorstechens
den Einzelmomente. Reichsfinanzminister Dr. D i e t r i ch be-
gründete nun zum soundsovielten Male seinen Etat, unter-
trich die rücksichtslos durchgeführten Abstriche an den
Einzeletats mit einem Gesamtergebnis von nahezu
1% M i l l i arb en unb hob hervor, daß der Etat für 1931
ausgeglichen unb bie Gefahrenmomente des laufen-
den Jahres beseitigt seien. Kassenschwierigkeiten seien nicht
zu erwarten, im übrigen hänge alles davon ab. wie sich
unsere wirtschaftliche Lage im kommenden Jahre gestaltet.
Er lehnte sedenfalls eine Vorausschau entschieden ab. er-
klarte aber feierlich, daß sich das Reich in feiner
akuten G efa h r befände und daß auch die letzten Sor-
gen balb beseitigt werden könnten, wenn der Reichstag in
sachlicher unb verantwortlicher Mitarbeit sich der Regierung
und damit dem Volke zur Seite stellte.

_ Was Dr. Dietrich fagte, war nichts Ausregendes, war
auch nichts Neues. Demgemäß verhielt sich auch das haus-
ba_s im allgemeinen die Ausführungen des Reichsfinanzs
ministers in Ruhe und Würde entgegennahm. Als nach Be-
endigung der Ministerrede der Präsident vorschlug, die Aus-
sprache auf Donnerstag zu vertagen, wurde zur gro en Ent-
tauschung der Tribüiienbesucher demgemäß beschlos en. Der
erste Tag der Etatberatung für 1931 war alfo fo verlaufen,
wie es. sichBfiir einen Reichstag geziemt, der sich die Führung
und die erantwortung seit langem hat abnehmen lassen.

t

» Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden etwa 30 An-
trage aiif Erteilung der Genehmigung zur Einleitung von
Strafverfahren gegen Reichstagsabgeorbnete, darunter auch
gegen ben braunschweigischen Minister Franzen (Nat.-
bog.) bem Geschäftsordnungsausschuß überwiesen. Dann
gab es den ublichen koinmunistischeii Protest, der sich dies-
mal gegen die Besetzung des Reichstages durch Polizei und
siegen das große Polizeiaufgebot in der Umgebun des
»eichs·tages richtete. hieran trat man in die Tagesor nung

ein,«die als einzigen Punkt die erste Lesung des
Reichshaushaltsplans für 1931 aufwies,

Reichsksuanzmiiiiiter dr. Dietrich ..
nahm sofort das Wort zur Begründung, in der er feststellte.
daß der haushalt diesmal ungewöhnlich früh vorgelegt
werbe, _ba es notwenbig fei, aus bem gegenwärtigen Un-
sicherheitszustaiid heraus-zukommen Der haushalt sei gegen-
über bem Vorsahre um nahezu 1% Milliarden gesenkt was-.-
den. Dieses Ergebnis sei im wesentlichen erreicht word-i
durch eine Reihe von Maßnahmen, die in der soeben er-
schienenen Notverordnung (Zurufe bei den Kommunistem
enthalten seien-

Da in ber Arbeitslosigkeit der hauplgrund der gan-
zen Verwirrung des laufenden Jahres zu suchen sei.
weise der neue Haushalt als wichtigste Maßnahme die
Selbständigmachung der Arbeitslosenversicherung auf;

Trotz der vom Reich»für 1930 für Zwecke der Arbeitslosen-
versorgung zur Versagung gestellten Mittel schließe die Ar-
beitslosenversicherungsanstalt mit einem Defizit von rund
300 Millionen ab. Die Einnahmen des Reiches
sind im laufenden Jahr um runb 900 Millionen gegenüber
der Vorschatzung zurückgeblieben Wie sich die Dinge im
kommenden Jahre entwickeln, das zu prophe eien, liege
außerhalb unserer Kräfte. Für 1931 fei das Flufkommen
an Steuern« Sollen unb fonftigen Abgaben um 1143 Milli-
onen gegenuber dem Soll von 1930 he r u n t e r e s ch ä? t.
Dennoch mußten neue Einnahmen in höge von 67
Miillonen geschaffen werden, die aus dem Tabakvsrbrauch
herausgeholt werben sollen

Nach den Bestimmungen der Notverordnung soll der
vorliegende haushaltsplan gleichzeitig die Grundlage ür
die kommenden haushalte von 1932 unb 1933 bilben. ie-
Ausgaben für den eigentlichen Reichshaushalt betragen 2%
Milliarden, an welchem die Einzelabstriche von weit über
1 Milliarde Mark gemacht werden mußten. hinsichtlich der
G e ha l t sfe n k u n g, bie ber Minister als besonders un-
populär bezeichnete, stellte er fest. »daß wir uns im Jahre
1927 bei ber Besoldungsreform

in der Leistungsfähigkeit Deutschlands getäuscht

haben.« Wenn es gelinge, die Lebensgaltung weiter ver-
billigen, werde der Realbezug der eamten, wie i n das
Jahr 1927 brachte, trotz allem erhalten bleiben. Die ursprün-
(ich vorgesehene Besoldungssperre für die Gemeindebeamten
sei aus verfassungsrechtli en Gründen we geblieben. Die
Bestimmungen über die enkung der giealsteuern
enthalten als wesentlichste Anordnuna, daß die Realsteuern



im Jahre 1931 nicht erhöht werden Dürfen. Bei der Frage
der Steuervereinfachung wies der Minister darauf hin,

daß von insgesamt rund 2.36 Millionen Canbwirten,
bie auf ihre Einkommensteuerpflicht geprüft warben,
bezw. bisher steuerpflichtig waren. nach bem neuen Ge-
setz noch 43 000 iibrigbleiben. Aus der Vermögenssteuer
ällt die Hälfte aller Zensiten heraus, besgleichen bei

ber Umsatzsteuer. -

Zur Frage der Kapitalslucht stellte der Minister fest,
daß er gewaltige Abzug von Geld nach den Wahlen nur
zu einem kleinen Teil auf Kapitalflucht, zum weit größe-
ren»Teil auf die Zurückziehung ausländischer Kredite zurück-
zufahren sei. Um die Zurückführung des deutschen Kapitals
zu erleichtern, beabfichtige bie Reichsregierung, bei gegebe-
ner Zeit eine Steueramnestie zu erlassen. Außerdem sollen
in Zukunft»eidesstattliche Versicherungen bei Feststellung
aber Vermoan oder Einkommen verlangt werden können.
Kassenschwierigkeiten seien trotz der besonderen Ausgaben
im Dezember nicht zu befürchten trotz der gegen Ende des
Finanzjahres aus der Krisensürsorge und der Arbeitslosen-
siirsorge zu erwartenden stärkeren Anspannung der Reichs-
tasse. Zum Schluß erklärte der Minister:

Das Reich ist in keiner akuten Gefahr,

unb alle unsere Maßnahmen sind auf der Ueberlegung auf-
gebaut, daß die Arbeitslosigkeit in diesem Winter noch stark
wachsen wird. Wenn Sie uns helfen, so ruft der Minister
aus, werden wir die letzten Sorgen in Bälde überwunden
haben. Es ist bedauerlich, daß wir zu einer Notverord-
nung greifen mußten. Die Verhältnisse haben uns dazu
gezwungen, und ich bitte Sie zu überlegen, wer in erster
Linie die Schuld daran trägt. Je schneller Sie arbeiten
und je sparsamer Sie verfahren, desto mehr tragen Sie zur
Bekämpfung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten, zur Be-
hebung der Arbeitslosigkeit unb zur Festigung des Staates
bei. (Lebhafter Beifall bei den Mittelparteien.)

Aus Vorschlag des Präsidenten wurde die Aussprache
auf Donnerstag vertagt. , .

Die deutiilie Datenrate
Berlin, 4. Dezember.

Die deutsche Note wegen der polnischen Terroriikte
gegen Angehörige der deutschen Minderheit bei den Wahlen
in Polen ist jetzt der Oeffentlichkeit übergeben warben. Sie
besteht aus einem Begleitschrieiben an den Generalsekretar
des Völkerbundes, Sir Jaines Eric Drummond, und einer
eingehenden Darstellung der vorgekommenen Gewalttaten.
(in bem Beglesitschreiben heißt es, daß die in Polnischs
Oberschlesien gegen die deutsche Minderheit verübten Ge-
wa ttaten

eine flagrante Verletzung der Bestimmungen der Genfer

Konvention
vom 15. Mai 1922 darstellen. Die deutsche Regierung, die
gemäß Artikel 72 Absatz 2 ber Konvention die Aufmerk-
·amkeit des Völkerbundsrates aus diese Vorgänge lenke,
bittet den Generalsekretär, veranlassen zu wollen, daß die
Angelegenheit auf die Tagesordnung der nächsten Tagung
des Völkerbundsrates gesetzt werbe.

Die dann folgende dotumentarische Darstellung der Ge-
walttaten gliedert sich in drei Teile, deren erster

. die Beeinträchtigung des Wahlrechts der Minderheit
behandelt, während der zweite Teil

die Terrorakte gegen die deutsche Minderheit schildert
und der dritte Teil

eine Zusammenfassung nnd Schlußfolgerung

aus dem vorhergehenden enthält. Jn zwei Anlagen sind
der Note das Wahlplakat des Verbandes schle-
Lifcher Aufständischer unb das Wahlplakat
ebs Westmarkenvereins, Bezirk Schlesien, beige-

ge en.

« Jm ersten Teil wird eingangs darauf hingewiesen,
daß Lür viele Tausende Angehörige der deutschen Minder-
heit ie Ausübung des Wahlrechts dadurch unmöglich ge-
macht worden sei, daß systematisch gegen ihre Aufnahme
in die Wählerlisten Einspruch erhoben wurde mit der Be-
ründung, sie besäßen nicht die polnische Staatsangehörigs
eit. Allein im Wahlkreis Kattowitz und Königshütte seien
aus diese Weise etwa 30 000 Einfprüche erhoben worden,
die auf einem vorgedruckten Formular erfolgt seien, woraus
i‘d) das planmäßige einheitliche Vorgehen
ergebe. Der ganze Vorgang werde durch die Tatsache charak-
terisiert, daß der Verlust des Wahlrechts Massen deutscher
Wähler betraf, an deren polnischer Staatsangehörigkeit bis-
her niemals ein Zweifel bestanden habe unb bie in den ver-
gangenen acht Jahren bei allen Wahlen unbeanstandet mit-
gestimmt hätten. Zum Teil hätten die Betroffenen sogar
äflfentliche Aemter bekleidet. Bei der Ausübung der Wahl
se bst hätten die Deutschen den Sch u tz ve rmiBt. den die
gesetzlichen Bestimmungen für die freie Betatigunsg des
Wo lrechts vorschrieben. Vom Verband schlesischer Auf-
stän ischser sei Propaganda für offene Abgabe
des Stimmzettels gemacht worden, wodurch das
Wahlgeheimnis verletzt worden sei-

_ Ein Erlaß des Ministeriums des Eimern, in bem auf

Ansrage eines Wahlkommissars ausgeführt sei, es stehe dem

Wähler frei, offen oder geheim feinen Stimmzettel in das

amtliche Wahlkouvert zu legen, fei vom Mojewoden durch

öffentlichen Anschlag vom 20. Oktober d. J. bekanntgemacht

warben. Er sei von bem ossiziösen Organ „Delfin Za-
chobnia“ unb den Aufständischen in dem Sinne ausgelegt
worden, daß jeder, der geheim wähle, damit botumentiere,
daß er ein „Staatsfeinb“ fei.

Jm zweiten Teil der Darstellung- der die Terrorakte
Degen die deutsche Minderheit behandelt, heißt es: »Seit dem
eginn des olnischen Wahlkampfs hat die deutsche Bevolkes

rung im po nischen Oberschlesien

unter dem schlimmsten Terror gestanden.

Jn vielen Ortschaften haben. Mitgliedendes ,,Schlesischen
AusständischensVerbandes«, einer militarisch oiåganisiertein
von den Behörden protegierten erein«i-
u n g , die noch aus der Zeit des polnischen Aufstandes im

glbftimmungsiahr 1921 ftammt, ein w a h r e s G e w a l t ‑
r e g i m e nt ausgeübt. Mit Waffen«aller Art ausgerustet,
durchstreiften sie jeden Abend nach Einbruch der Dunkelheit
in Unisorm die Straßen, er ingen sich in Bedrv ungen der
Minderheit unb fa nbeten n Gastltatten und ohnuiigen

"Gib sv eben. Tau ende von D r o h b r i e s e n wurden an
Minderheitsangehörige versandt, die den Stempel des Aus-
ltändischenverbandes truaen. Jn diesen Briefen wurde ae-
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droht, daß die (Empfänger, wenn sie nicht offen für die pol-
nische Liste stimmten, ,,ihr Bündel schnitt-en _aber aber ihr
Testament machen sollten«. Bei dieser Einschuchterung und
Bedrohung ist es jedoch nicht geblieben.«Bielmehr sind in
einer großen Zahl von Fällen Tä t lichte iteii u nd
M iß h a n d l u n g e n aller Art bis zu den schwersten Ge-
walttätigkeiten vorgekommen. Es folgt nun die

Darstellung einiger der schwersten Stille,

bie zum größten Teil aus den Schilderungen der Presse be-
reits bekannt sind. Besonders hervorzuheben sind «die·Bor-
gänge von N i t o l a i , wo 25 Ausständische eine Mitglieder-
versainmliing der Ortsgruppe der deutschen Gewerkschaft der
Angestellten überfielen, wobei mehrere Deutscheschwer ver-
letzt wurden. Während des Ueberfalls befanden sich nicht we-
niger als vie r P o l i z i st e n, nämlich ein Polizeikommis-
sar und drei Polizeiwachtmeister, in einem Nebenzimmer des
Saales, die nicht einschritten. Ebensowenig sei die
Polizei eingeschritten gegen das Eindringen von etwa 15
Aufständischen in die Wohnung des deutschen J n v a l i d e n
Flisiak in Kattowitz-Zalenze am 28. Oktober, wobei mit
Gumniikniippeln und Stöcken auf die Angehöri-
gen des Invaliden eingeschlagen wurde, obwohl die P o l i i
zeiwache nur zwei Minuten von der Woh-
nung entfernt liegt, ferner bei dem Ueberfall gegen
mehrere Stadtverordnete in Sohrau, bei dem der Drücker-ei-
besi er Paul hunold so zugerichtet wurde, daß er
b eki n n u n g s l o s liegenblieb. Das s.liichteingreifen der
Polizei war in diesem Falle besonders auffallend, da sich die
P o l i z e i w a ch e im Rathaus befindet, in dessen un m i t -
te l b a r e r N ä h e der Ueberfall stattfand. Ein schwerer
Gewaltakt wurde am 15. November gegen den fast 60jäh-
rigen Landwirt Josef G r eitzke II in Ober-Wilcza verübt.
Der alte Mann wurde auf das freie Feld geführt, mit bem
Tode bedroht und durch

Schläge auf die nackten Fußsohlen

schwer mißhandelt Ferner werden die T e r r o r a k t e v o n
Siemianowitz, hohenbirken und Golassos
w i tz ausführlich geschildert. Es wird dazu bemerkt, die Vor-
gänge in Hohenbirken seien von dem Präsidenten der Ge-
mischten Kommission an Ort und Stelle untersucht worden,
der sich von der Schwere der Gewalttätigkeiten selbst über-
zeugt habe. DerMassenüberfall, der sich stunden-
l a n g hin g e z o g e n habe, habe sich abspielen können,
ohne daß die Gemeindebehörde oder die
Polizei dagegen eingeschritten wäre. Den blu-
tigen Borfällen in Nikolai und Sieinianowitz seien seit Mitte
Oktober eine große Anzahl von Sachbesrhiidigungen (meist
Zertrümmerung von Fensterscheiben) und Mißhandlungen

' von Zeitungsausträgern und anderen Minderheitsangehöris
gen vorausgegangen, die gerade in diesen Orten die organi-
sierte Planmäßigkeit des Terrors besonders deutlich hätten
erkennen lassen.

Es handele sich also um eine bewußte und planmäßige

Aktion gegen die deutsche Minderheit, die non den polnischen

behörden zumindest wohlwollend geduldet worden seien.

Jm Mittelpunkt des Kampfes gegen die Minderheit stehe der

schlesische Ansständischenverband. Ehrenvorsilzender dieses

Verbandes sei der Wojewode von Schlesien. Viele hohe Be-

amte des Staats und der kommunaluerwaltungen zählten

zu feinen führenben Mitgliedern. Der Verband sei seit Joh-

ren die treibende kraft aller Ausschreitungen gegen die

deutsche Minderheit unb ber Organisator eines systematischen

Feldzugs gegen das Deutschtuni. Seine Bedeutung in Ober-

schlesien sei um so größer. als feine 40 000 Mitglieder sich

durch die einflußreiche Persönlichkeit des Vorsitzenden und

die Gewalttätigkeiten. denen die Minderheit ausgesetzt ist-
den Unterführer bei allen ihren Schritten gedeckt fühlten und

von der Polizei keinerlei Schwierigkeiten erwarteten. Die

Polizei vernachlässigt durchweg ihre Pflicht, indem sie gegen

de Gewalttätigkeiten, denen die Minderheit ausgesetzt ist,

entweder überhaupt nicht oder doch nur in völlig unzurei-

chendem Maße einigte-ist« Die deutsche Regierung erwartet-

daß der Völkerbundsissxsi diejenigen Maßnahmen ergreift,
bie notwendig sind, um dem Zustand der Rechtlosigkeit und

Bedrückung ati:;3ifk:-ets-kxi. unter dem die deutsche Minderheit in
Dbetschlesien zu leiisexi hat.

billlosialeit des Vätterbundes
..Manchester Guardian« über den Polenterror.

London, 4. Dezember
Jn einem ausführlichen Telegramm verbreitet sich der

Berliner Korrespondent des ,,Manchester Guardian« über
die Auffassungen in Deutschland in bezug auf die Ver-
haltnisse in Polen. Er stellt ein-e e r n st e V e r st i m m u n g
in Deutschland fest, die mit dem Schwinden des
Glaubens an dem Völkserbund und an die Demokratie
zusammenhängen. Die jüngsten polnischen Ausschreitungen
in Ost-Oberschlesien hätten, so hebt der Korrespondent her-
vor, eine verhängnisvolle Wirkung gehabt.

Seit dein Eindringen der Franzosen in das Ruhr-
gebiet ist die Machtlosigkeit Deutschlands nicht so stark
empfunden warben. Auch besteht keine Aussicht auf eine
Besserung der Sage, im Gegenteil, der furchtbare Alpdruck
auf der Ukraine hat gezeigt, bis zii welchem Grade die Unter-
druckung der Minderheiten und die Hilflosigteit des Völker-
bundes gehen tann.

Was der deutschen Minderheit zugefügt worden ist,
ist schlimm genug; aber wenn sie irgeiidetwas in der Art
der »Befriedunsg der Ukraine erleiden sollte, so kann nie-
mand mit irgendwelcher Sicherheit sagen, welches die Wir-
kung auf die deutsche offentlichse Meinung sein würde. Das
Scheitern ber Abrüstungsverhandlungen
bat die Dunkelheit einer an sich dunklen Lage vergrößert.

boover iiber die Welttriie
P "f‘b t H Neuyork. 4. Dezember.-
rar en oover richtete an den Kon re eine Bot-schaft, die im wesentlichen als Rechenschaftsgerszcht der Re-gierung»zu»der wirtschaftlichen Lage aufgefaßt wird. Ermacht »ur die allgemeine wirtschaftliche Depression in ersterLinie die Ueberproduktion in Rohstoffen,wei-- ter die politische Agitation in Asien, die Revolutionen in La-tein-Amerika, das Getreidedumpin Sow'etru lananbere Erscheinungen verantwortlich? Jn kelinemßSagsseilsitgBotschaft indet sich irgendeine Andeutung über den engenZusammenhang der Weltkrise mit dem in-ternationalen Schuldenvroblem. Er sieht also  

die augeiiblickliche Periode gewissermaßen als normale Krise
in bem wirtschaftlichen Kreislauf an und spricht die Ueber-
feugungvausk daß Amerika die Auswirkungen der Weltwirts
chastskrise überwinden werde und daß es auf bem Wege
Zur Prosperity Führer fein werbe. Bei der Besprechung der
ußenpolitik beschraiikt sich hoover auf einen kurzen Rück-

blick, kundigt aber eine Sonderbotschaft an den Senat zur
Frage des Beitritts zum haager Weltschiedsgerichtshof an.
Er verlangt weiter die Revision der Einwande-
r u n g»s g e s e tz e und ihre Neugestaltung auf einer anpas-
sungsfahigeren Basis.

Die Botschaft hoooers findet eigentlich auf keiner Seite
Zustimmung; auf deinokratischer Seite findet man sie schwach
und enttäuschend. Auch in republikanischen Kreisen erklärt
man, daß man mehr staatsmännische Weisheit und Führung
von der Botschaft erwartet hätte. «» - . »

Jn der ..Finanrial Tcews“ wirb u. a. erllart, daß die
Lage noch beträchtlich schlimmer fein würbe, wenn die V»er-
einigten Staaten nicht wesentlichen Vorteil aus den Eingan-
gen der Kriegsschuldenzahlungen ezogen hatten. Die auf-
allenbe Würdigung bes Wertes ieser vom Auslande _5u
leistenden Abgaben dürfte unter den obwaltenden Umstan-
den schwerlich dazu beitragen, daß man eine großmiiligere
haläung, bie zu einer Revision führen konnte, einnehmen
w r .

 

Ausliebunu einer s.-A. bei Bresliiii
Breslau, 4. Dezember.

nach einer amtlichen Mitteilung der Polizei wurden
in der Nacht zum 3. Dezember in Jeschkowilz, Landkreis
Breslau, „etwa 150 Mitglieder der Nationalsozialistischen
Sturmiibteilung, darunter auch Sanitäter. uniformiert, felb-
marschmäßig ausgerüstet und bewaffnet, feftgeftellt“; Sie
waren im Schloß des Gutshofes des Rittergutspachters
von Oelfse n untergebracht, wo bie Untertunft in Salen
vorbereitet war. Ein noch in der Nacht hinzukommendes
Schutzpolizeitommando stellte eine Menge Waffen, darunter
scharfgeladeiie Karabiner. Pistolen. Handgranatenz munt-
tion unb Schußwasfen aller Art fest. Die vorlaufig festge-
nommenen Nationalsoziaiisten wurden in den fruhen Mor-
genstunden durch Lastkraftwagen der Schulzpolizei dem Po-
lizeipräsidium zugeführt, wo die weiteren Vernehmungen
stattfinden. Die Festgenommenen werden sofort dem Ge-
richt zugeführt.

Zu der Verhaftuiig der Nationalsozialisten erklärte Rit-
tergiitsbesitzer von Oelfsen u. a., daß vor einigen Tagen
ein junger Mann zu ihm gekommen sei, der ihm fagte, es
bestände die Gefahr eines Linksputsches in Breslau. Die
Nationalsozialisten, vor allem bie nationalsozialistischie Ju-
gend fürchte, daß gerade gegen sie vorgegangen werben
solle. Deshalb habe der junge Mann gebeten, ber national-
sozialistischen Jugend vorübergehend Aufnahme zu gewäh-
ren, was er zugebilliat habe unter der ausdrücklichen Bedin-
gung, daß keinerlei Waffen mitgebracht würden. Am Abend
seien dann etwa 300 bis 400 Nationalsozialisten gekommen,
er selbst hab-e sie nicht einziehen sehen, da er schon schlafen-
gegangen war. Jn der Nacht seien dann plötzlich Polizei-
beamte erschienen, die eine Durchsuchung im Schlosse vor-
genommen hätten. Seines Wissens seien nur Messer und
Scheintodpistolen gefunden warben.

Inzwischen ist auch herr von Oelffen unb zwei
seiner Beamten verhaftet warben. Die Po-
lizei legt den Nationalsozialisten zur Last, eine verbotene
Felddienstübung mit Schußwaffen vorbereitet zu haben.

Aus Bkllllllll unb Umgegend
Brockau, den 4. Dezember 1930.

An die Brockauer Post im neuen man,
Das Muster der neuen Sachlichteit.

Was rumpelt so früh durch Stille und Nacht?
Wer ist’s, der so zeitig Spektakel schon macht?
Der Postschaffner ist’s um dreiviertelfünf,
Er macht sich so zeitig zur Bahn auf die Strumpf!
Das macht er sehr richtig, das macht er sehr brav,
Doch Ieiber weckt er die Leut’ aus dem Schlaf.
Die Pflastersteine von Brockaus Straßen
Die schütteln das Wagele über die Maßen,
Es rumpelt entlang mit großem Getöse,
Es wecket die Leute, es machet sie böse.
Zum Ausstehn zu früh — man braucht zu viel Lichti
Wieder einschlafen wär’ schön, doch geht es halt nicht!
Und taucht einer wirklich im Schlaf nochmal unter,
So rumpelt man ihn zum zweiten Mal munter,
Denn nach dreiviertel Stunden —— o Mißgeschicki —
Rattert das liebe Wäglein zurück. —-
»Ja, wie willst Du’s denn ändern?« so sagen die meisten
»Die Post kann sich Gummibereifung nicht leisten.«
Doch fieh’ liebe Post, Du Kind unserer Zeit,
Neben dem Fahrdamm liegt der Fußweg bereit!
So sei mir denn die Bitte gewährt,
Daß der Wagen an der Post schon den Fahrdamm über-
Und den Fußweg benützt die ganze Strecke lauert
An der Schule vorbei bis zur Nathan-Jene
Gewiß hat die Polizei nichts dagegen,
Denn so zeitig ist kein Verkehr auf den Wegen.
So erbarme Dich, bitte, der Vielgeplagten,
Der Eisenbahner, der zum Dienst Gejagten,
Erbarm Dich der Mutter beim kranken Kind
Und aller, die kränklich und nachts schlaflos sind.
Laß meine Bitte Dir nicht mißfallen
Und sei sicher des fröhlichen Dankes von allen.
Auch dem Postschaffner wird es angenehm sein,
Auf dem Fußweg zu fahren statt Pflasterstein A. N.

 

Ebrisimonat
Jst Dezember kalt mit Schnee,
Gibt es Korn auf jeder Höh’.

No ie t es aber ar nicht fo aus. Und ein milder Do-
zemcktses ihst beim Lagdmann nicht beliebt. Einen Wetter-

wechsel könnten alle vertragen. nachdem der abgelaufene

November uns überreichlich Feuchtigkeit beschert hat. E-

muß ja nicht gleich Kälte geben. daß-Eis unb Seen 'trachen.
Der Dezember war schon den alten Germanen ein bedeut-

amer Monat, da in ihn die Wintersonnenwende, das Jul-

est fiel. Wir gehen jetzt den türzesten Tagen und langsteu

ächten entgegen unb erreichen zu Ende des Monats den

tiefsten Stand der Sonne. Dann aber geht es wieder lang-
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Sigwart von Henckelsberg tvehrte ntit komischer Ge-
bärde ab.

Jetzt trat der Assesfor ganz dicht an den Schloßherrn
heran.

»Soll ich dir ein Geheimnis verrateu?« fragte er ge-
heimnisvoll

Der andere uickte voller Neugier.
»Komm her, ich flüstere dir’s ins Ohr: Du bist verliebt,

Quirl!“
»Aber geh, mach’ keine G’schichteu!« Wie so oft, wenn

er verlegen wurde, verfiel Sigwart von Heneketsberg
auch jetzt wieder in seinen österreichischen Dialekt. ,,Schau’
her, ich hab’ sie halt als Kameraden liebgewonnen, das ist
alles. Sie ist auch wirklich ein patentes Mädel —- ein
Malifizkerl, der mit einem durch dick und diiuu geht«
So was hab’ ich selber nicht für möglich gehalten Und
schau her, Axel, sie wird ja noch zeitig genug Hoheutann
wieder verlasseu.«

Die gutmütigen Augen des Illiajoratsherru blickten bei
diesen Worten ganz traurig.

Der Afsesfor gewahrte den wehmütigen Schein in des
Onkels Blick. Er war viel zu gutherzig, als daß er jetzt
noch weiter widersprochen hätte.

»Es wird sich ja nicht vermeiden lassen, mit der Kom-

treffe zusammen zu kommen, da sie nun schon einmal im

Schlosse wol)nt«, sagte er schließlich »Aber, nicht wahr,

Onkel, du zürnst nicht, wenn ich mich meist nur zu den

Mahlzeiten einfinde und in De" übrigen Zeit durch unsere

Fluren galoppiere.«
»Genieße deinen Urlaub, wie es dir gefüllt, Axel«, ent-

gegnete aufatmend der “Baron. »Und nun — gute Nachtl«

Damit trennten sich Onkel und Neffe.

Ju dieser Nacht erschien Jsgnaz die weiße Dame zum

zweiten Male.
si- ä: it-

“Bügel von Henckelsberg saß allein am Frühstückstische,

der im Garten unter einer weit ausladenden alten Eiche

gedeckt war,
Der Majoratsberr hatte den siassee bereits eingenom-

men und war driiben in den Verwaltungsräumen mit

dem Jnspektor wegen einer Unterredung.

Sanitätsrat Beherschmidt lag noch in den Federn. Wie

die meisten Städter, schlief er gewöhnlich bis weit in den

Morgen hinein.
Die hellen, grauen Augen des jungen Assessors schweif-

m über den Parl, über Die Felder, auf denen das Korn

schon in Puppen stand, bis an den Horizont. Alles, was

fein Blick umfassen formte, war Henckelsbergscher Besitz,

dessen Erbe er, der Letzte dieses Stammes, war. Einen

Teil seiner Kindheit hatte er hier, auf Dem vertrauten

Hohentanner Boden, verbracht. Jetzt kam er nur noch

ein-, zweimal im Jahre hierher, um die Arbeitszeit in

dieser paradiesischen Einsamkeit inmitten seiner Pferde

und seiner Hunde zu unterbrechen

Wie aus der Erde gestatnpft, stand plötzlich Jgnaz mit

griesgrämigem Gesicht am Frühstückstische und servierte

lautlos die weichgekochten Eier für den jungen Herrn.

»Jgnaz, Sie machen ein Gesicht wie ein Leichenbitter«,

rief Aer fröhlich, mit einem Blick in das zerfurchte Ge-

sicht des Dietiers. »Was ist Jhnen denn über die kammer-

dienerliche Leber gelaufen?“
Das Antlitz des Gefragteu zog sich noch mehr zu-

samtnen
»F;)err Baron, es geht mir nicht sonderlich gut!‘l

Der Assessor wurde aufmerksamer. Er wollte soeben

ein Ei aufschneiden, hielt inne und forschte in den Mienen

des vertrauten Dieners. »Haben Sie gesundheitlich zu

Hagen, Jguaz? Sie sehen müde aus«
»Da der gnädige Herr nun einmal fragen, kann ich

es ja wohl sagen«, erwiderte er mit unterwürfiger Vor-

Ichtigkeit
»Jmmer heraus damit! Schiitteu Sie Jhr Herz aus!«

»Es ist nämlich —- seitdem die Dame hier im Schlosse
ist —- gebt es mir schlecht, Herr Barou«, sagte Jgnaz, und
die Worte kamen vergrämt und unwirsch aus dem Munde
hervor.

»Wer? Die Sionttesse?«

»So ist es, gnädiger Herr-! Die gnädige Komtefse und
die Zofe bringen Unglück in das Schloß.«

Er fah sich vorsichtig um, als fürchte er unliebsame
Sanfcber, Duette sich ein wenig und flüsterte geheimnisvoll:

»Die weiße Frau geht wieder um. Jn zwei aus-
einander folgenden Nächten habe ich sie gesehen. Sie
winkte mir drohend zu. Es wird ein böses Unglück geben,
Herr ‘Baron! Dem Geist ist die Komtesse wahrscheinlich
ein Dorn im slIuge!“

»Was Sie nicht fagen, Jgnaz«, entgegnete der Assessor,
und aus seinen Worten sprach höchste Spannung. »Ich
will mit meinem Onkel sprechen —- die Komtesse muß das
Feld räumen.«

»Ich habe mir nur erlaubt, meine Erlebnisse zu berich-
ten. Herr Baron«, sagte der Diener respektvoll, und da er
bemerke. daß der junge Herr nun in Nachsinnen verfiel,
ihn keines Blickes mehr würdigte und sich schließlich

wieder dem Frühstückstische zuwandte, trottete er davon,

im Herzen froh, seinem Aerger Luft gemacht zu haben.
Axet blieb nicht lange allein. Der herrliche, sonnen-

durchflutete Morgen hatte nun auch den Sanitätsrat ins

Freie gelockt. Die Angelrute geschultert und die Köder-

büchse in der Sparta, kam Beherschmidt die Terrasse her-

unter. Nach herzlicher Begrüßung leistete er dem Hohen-

tanner Majoratserben am Frühstückstische Gesellschaft
»Und was sagen Sie zu der sonderbaren Veränderung

 

 

meines Onkels, lieber Herr Sanitätsrat?« fragte Aer
schließlich.

»Sie meinen seine Stellung zu der si«otntesse?«
Der andere nickte. »Ich weiß nicht« womit ich meines

Onkels völlig veränderte-I Wesen erklären soll.«
»Mit dem Liebreiz nnd der stierehrungswürdigkeit der

Komtesse von Neußen«, erwiderte Beyerschmidt. »Zu
einem solchen Gast, auch wenn er aus den Wolken gefallen,
also völlig unfreiwillig hier ist, kann man den Majoratss
herrn nur beglückwünscheu.«

Der Assessor zuckte mit den Achseln »Ich als Weiber-
seind verstehe natürlich meinen Onkel nicht. Er hat doch
tatsächlich genug trübe Erfahrungen in betrefs ,Liebe« und
,Treue« gemacht.«

»Eine Enttäuschung durch eine ungetreue Braut darf
einem Manne doch nicht dauernd anhängen und ihn sein
Leben lang hindern, das Glück in der Liebe mit einem
anderen holden Wesen zu sinden.«

»Lieber Sanitätsrat, Sie sprechen gerade so, als fände
die Veränderung meines Onkels Ihren Slieifalil."

Der andere nickte lebhaft mit dem Kopfe. »Allerdings
— natiirlich freue ich mich, daß mein lieber Freund Sig-
wart sich nun endlich zu bekehren scheint. Wenn Sie ihn
nur noch vor ein paar Tagen gesehen hätten! Da hat er
im Schlosse herumgewettert, hat gehadert mit seinem
Schicksal, daß ihm dieser ungebetene Gast ins Schloß fallen
mußte, bis er ihn richtig kennenlernte, bis er sah, welch
prächtiger Mensch er ist.

Wenn ich ganz offen sein soll, lieber Herr Baron, so
will ich gestehen, daß ich schon längst gewünscht hatte, biet-

nach dgohentauu käute noch einmal eine richtige Hausfrau
dieden ganzen Haushalt besser im Zuge hielte, als dieser
steife, poesielose Jgnaz, der von der Hohentanner Atmo-
sphäre des Frauenhasses schon so angesteckt ist, daß er kein
wetbltches Wesen auch nur erriechen mag.“
cvAxel von eTrinkeleberg. schüttelte verwundert den Kopf.
„geb verstehe Sie nicht, lieber Herr Sanitätsrat, daß Sie,
gerade Sie so sprechen. Sie sind doch selbst ledig geblieben
und wandeln unbetveibt durch dieses irdische Dasein«

Es war, atstegte sich vor Beherschmidts Augen ein
Schleier. Setu Blick floh in die Weite, wurde trüb und
traurig.

»Das ist etwas anderes«, sagte er mit zarter Stimme,
deren Klang beinah feierlich war. »Als ich meinen Doktor
gemacht hatte, lernte ich bei eitler befreundeteu Familie
in Wien eine eutzückende Paftorstochter rennen. Rose
hieß fie.“ Er sprach den Namen zärtlich und ganz innig
aus und seine Augen waren voll von Wehmut.

»Wir lernten uns lieben, und bald war Rosel meine
Braut. Jch trug sie auf Händen, ich betete sie an. Sie war
zartund gütig, schön und mild wie eine Ueberirdische. Da
grassierte in Wien die böse Jnfluenza vom Jahre achtzehn-
hntidertsiebeuundnennzig. Zu Hunderten starben die Men-
jchen an dieser Seuche. Jch selbst wurde traut, schwer
krank. Jch lag in einem Spital. Meine Kollegen ließen
mir, dem jungen Arzt, die beste Pflege angedeihen Von
meinen Angehörigen durfte, der Ansteikutigsgefahr wegen,
niemand zu mir. Tagelaug stand der Sensenmann an
meinem Lager und lauerte aus mich. Endlich war die
Krisis überstanden, und ich befand mich auf dem Wege der
Genesung. An einem sonnigen Frühlingstage endlich
durfte ich nach Hause zurückkehren Jch wollte in die Arme
meiner Braut stürzen. Meine Eltern waren da und meine
Geschwister — Rosel fehlte. Jch fragte meinen Vater nach
ihr. Da bekam er feuchte Augen und wandte sich ab. Da
schrie ich: Roselt Ich bekam keine Antwort Da dämmerte
die Ahnung in mir auf. Sie war derselben Seuche er-
legen, die auch mich uiedergeworfen hatte. Meine Sinne
schwanden mir, eine tiefe Ohnmacht umhüllte mich, und
dann wurde ich wieder sehr, sehr krank und genas nur
langsam. Jch wußte, nun würde ich ohne Gefährtin durchs
Leben wandern -—» mit ihrem Bild im Herzen — bis ans
Lebensende.«

Er schwieg. Seine Augen waren voller Tränen. Er
putzte sehr umständlich seine Brille, erhob dann gefaßt den
Blick zu seinem Gegenüber und fragte noch ein wenig
heiser: »Verstehen Sie nun, Herr Baron, warum ich —-
ohne Weib geblieben bin?“

Der andere nickte. »Ja«, antwortete er leise.
Ein Eichhörnchen turnte in den Zweigen der Eiche,

sprang von da in die Aeste einer danebenstehenden Edel-
tanue und entschwand bald den Blicken.

Jetzt näherte sich eine Männergestalt dein Frühstücks-
tische. Sporenklirrend, mit der Reitgerte lustig wippend,
trat Sigwart von Henckelsberg zu den beiden ‚betten.

»Servus, Kinderl« rief er frohgelaunt. ,,L"lusgeschlasen
allerseits?«

Er ließ sich nieder und strich sich die goldgelbe Butter
auf das geröstete Brot. Seine Augen leuchteten und seine
Wangen brannten. Er sah aus wie ein großer Knabe mit
graumeliertem Haar.

»Onkel, wie hast du dich beriüugt!“ rief Aer bewun-
dernd, und der Sanitätsrat pflichtete dem Assessor bei.

»Bitte, keine Schmeicheleien, Kinderk« rief der Majo-

ratsherr, bescheiden abtvehrend. »Das Leben auf Dem
Lande, in der Einsamkeit, eng verknüpft mit der Allmuttek
Natur, konserviert natürlich. Da ist gar nichts- sp Wunder-
bares dabeik«

Axel und der Sanitätsrat aber lauschten einen ver-
ständnisinnigeu Blick aus. Sie wußten es dessen Abtr
hier war Schweigen Gold. «

Beherfchmidt erhob sich- (Er griff und) feiner *flueelwtfi
nahm die Dose mit Regenwürmern an sich nnd sagte:

»Bei diesem sonnigen Wetter beißen die Fische zwak
schlecht an; aber ich kann stundenlang matten, ohne un-
geduldig zu werden. Gestern habe ich übrigens zwei aus-
gewachsene Forellen heimgebracht Jch bitte mir aus, daß
mir die Fische heute zu Tisch serviert werben. Dies zu
verlangen, ist mein Recht Als angler.“

Mit einer winkendeu Haudbewegung nahm der Sant-
tätsrat Abschied von den beiden getreu. ——

 
 

Als Beverschtnidt außer Horweite war, fuhr Axel Ist-s

seinen Onkel los:
»Weißt du es schon, die weiße Frau geht wieder uns.

Jgnaz hat sie in zwei Nächten beobachtet Weißt du und),

was das bedeutet. Datei? —-— Sie zürnt, daß du diesen

fremden Gast beherbergst, diese Dame, die wie ein

Teufelsweseu aus der Luft hierher geflogen ift.“

Der Majoratsherr wollte etwas erwidern; aber plis-

lich zuckte er zusammen.

»Still!« rief er seinem Neffen rasch zu. »Da kommt sie»

Er straffte eitel seine Weste, rückte überflüssigerweise

an seiner Krawatte und ging der Komtesse mit stele

Schritten entgegen. .
Sie trug ein ausgewähltes Morgenkleid von lachsrotesr

Farbe und streckte dem Freiherrn die kleine Hand bin,

Die er küßte.
»Und nun darf ich Sie bekannt machen, guädigste Kom-

tesse, mit meinem Neffen Axel von Henckelsberg!«

Der junge Mann machte eine tiefe Verbeugung Hei-n

Schein eines Lächelns erhellte sein Gesicht, als er schnell

und kühl die dargebotene Hand Urfulas von Neuim

ergriff.
Jhr Auge blieb lange ruhen auf dem hübschen Gesicht

des jungen Freiherrn.
»Der Herr Baron hat mir schon von Jhnen eraäfl’t,

Herr Assessor. Jch muß daraus schließen, daß Ihnen mein

unfreitvilliger Aufenthalt auf Hohentann nicht eben sym-

pathisch sein diirste.« Ein kleines, kokettes Lächeln de-

gleitete diese Worte.

»Mein Onkel ist Majoratsherr«, sagte Aer froft‘i-g.

»Sein Wunsch ist mir Befehl!« Und zu dem älteren

Henckelsberg gewandt, ergänzte er: »Du gestattest, Onkel,

daß ich jetzt den ,Herktiles« sattle?!«
»Du das, Axel! —- Und für Sie, gnädigfte Komtesse,

habe ich eine kleine Ueberraschung Bitte begleiten Sie

mich ins Schloß. Jch nehme an, daß Sie bereits ans

Jhrem Zimmer gesrühftückt haben.“

»Jawohl, matt verwöhnt mich hier in der liebens-

würdigsten Weise. Susanne brachte mir den Kaffee ans

Bett. Der prächtige Hohentanner Honig ist ein Gedicht,

und die Milch ist so fett, wie bei uns in der Stadt die

Sahne.«
»Es freut mich, daß Sie zur Zufriedenheit bedient

werden. Wir haben eine eigene Jntkerei auf ‚bobentann’,

antwortete der Gutsherr.
»Man kann sich hier wirklich wohlfühlen.««
Mit einer Verbeugung verabschiedete sich der Assefsor.
Die Konitesse und der Baron schritten dem Herren-

hanse an.
»Jetzt führe ich Sie in die Unterwelt", sagte der Baron

und ging feinem Gaste voran in einen kühlen Kellerraum,

in dem der Bock an den Läusen neben anderem Wildbret

hing.
Die Komtesse fah den blutigen Kopf des Tieres, an

dem das Gehör-u fehlte. Der Baron gab sogleich die
Erklärung:

»Jetzt sollen Sie Ihren Weidmannstribut haben!“ Er
nahm von einer Werkzeugbank das sauber ausgefägte

Gehörn des Bockes und wies es vor.
»Halte ich selbst präpariert, Gnädigstek —— Ein An-

denken an Spobentann!“
Jn tirsulas von Neußeu Augen trat ein helles Leuchten-.

Sie schüttelte dem Freiherrn dankbar die Hand.
»Oh, das ist lieb von Jhneni Ein nettes Stück Ia-

meine Sammlung.« -
»Sammlung?« fragte er. .
„Sa“, erwiderte sie. -
Der Majoratsherr schaute ihr erwartungsvoll en

gegen.
»Ich habe nämlich schon eine ganze Reihe solcher Jagd-

trovhäen Dieses Stück aber wird mir eine besonders
liebe Erinnerung sein an die frohen Stunden auf Hohen-
tann.“

»Nun sollen Sie meine Orchideeuzucht sehen«, sagte
der Baron, nnd sie stiegen wieder aus Tageslicht.

Das Gewächshans lag seitwärts vom Park in der zu
dem Schlosse gehörenden Gärtnerei. Als die dort be-
schäftigten Gärtnergehilfeu und Burschen den Baron uiit
einer Dame kommen sahen, machten sie lange Gesichter.

Mit einem großen Schlüssel, den Sigwart von Spenders!
berg immer bei sich führte, öffnete er das Orihideenhaus.

Dann trat er mit seinem Gast ein.
Ehrfürchtig utid feierlich war feine Miene. Eine Welle

heißer, feuchtigkeitsgefchwängerter Ruft, Die nach Erde und
Blüten roch, drang ihnen entgegen.

Ein Meer tropiseher Pflanzen breitete sich vor den er-
staunten Augen der Komtesse aus.

»Dies sind meine Sehiitzlinge, Gnädigste«, sagte der
Baron mit verhaltener Stimme. Seine Sprache dämpfte
er hier in dem Gewächshause zwischen diesen exotischen
Seltenheiten ehrfürchtig ab.

»Hier sehen Sie zunächst ein paar sogenannte Lust-.-
orchideen«, fuhr er fort, auf ein hängendes, phantastisch
geformtes Gewächs deutend, dessen rote nnd gelbe Blüten
wie züngelnde Flammen eines Liebesfeuers anmuteten.
„Stanhopea tigrina ist der lateinische Name. Die Blume
stammt aus den mexitanischen l.lrwäldern. Gleichfalls ein
Kind des südlichen Amerikas ist Cattlega citrina, dessen
leuchtend gelbe Blüten beinahe an unsere Tulpen er-
innern. Die ganze Pflanze wächst nur-nach unten. Daher
der Name Lustorchideen.«

»Welch eine Pracht ist dieses Bliitengewirr!« rief die
Fiomtesse überrascht aus und deutete auf eine wuchernde
Pflanzengatpr deren schneeweiße Blüteuköpse sich in-
einander zu verslechten und ineinander überzugehen
schienen. Und dieser ganze weiße Schaum wurde durch-
zogen von einem flammend roten Band, eine Farbe, die
Allmutter Natur in die Kelche dieser exotischen Pflanze-
gesenkt hatte. -·«

Der Baron nicrte ernsthaft. »Es hat mich viele Mühe
geleitet. diese Akt nn Gewächsbaus am Leben zu erhalten.



Stillestfchk Umfchlllt
Brockau, den 4. Dezember 1930.

Sühne für den Taubnitzer Raubmord
Vier Iobesurteile beantragt —- Zu lebenslänglichem

Zuchthaus verurteilt

Der im Frühjahr d. J. verübte Raub m o r d b ei
Taubnitz, Kreis Striegau, dem der Erwerbslose Be r -
n ert aus Damsdorf, Kreis Striegau, zum Opfer fiel, fand
‚vor bem Schwurgericht Schweidnitz feine Sühne;
‚.ßernert transportierte bamals gegen 7000 Mark Gel-
Der, bie zur Auszahlung an die Erwerbslasen bestimmt
waren, vom Arbeitsamt Striegau zur Zahlftelle nach
Gäbersdarf Unterwegs wurde er von fünf Radfahrern
überfallen, erschaffen und des Geldes beraubt.
Als Täter wurden eini e Tage später die Arbeiter her-
sann Tanne, 21 ahre alt, heinrich Winter,
"2| Jahre alt, unb ber ebenfalls fugenbliche Elektromonteur
caf per aus Schweidnitz ermittelt unb feftgenommen.
Leteiligt waren an dem Komplott weiter die G eb rüd er
Maurer Richard Titze und Reisender Paul Titze
aus Beckern, Kreis Striegau. Der Angeklagte Cafper hat

vor einigen Wachen im Untersuchungsgefängnis er-
ängt. Winter unb bie Gebrüder Titze finb erheblich vor-
estraft. Die Zeugenaussagen und die Ausfagen der An-

geklagten ergaben einen klaren Sachverhalt und die
völli e Schuld der Angeklagten. Der Haupt-
tötet flginter, der Bernert durch zwei Schüsfe nieder-
graue, fpielt den geistig nicht normalen Menschen, was
urch Zeugenausfagen und Sachverständigenurteil widerlegt
worden ist« Die Angeklagten haben außer diesem Kapital-
verbrechen nach mehr als 50 Raubüberfälle unb
Diebstähle begangen und bildeten jahrelang den
schrecken der hiesigen Gegend unb auch der Nachbarkreise.

Nach dreitägiger Verhandlung wurde gestern nach-
niittag das Urteil gefällt. Während der S t a a t s a n w a lt

en alle vier Angeklagte wegen Mordes dieTodess
Hase beantragte, nahm das Gericht T otsch l a g an und
Lveriirteilte den Hauptangeklagten mutet, der die töd-

   
wie Blumen stammen aus den Sumpswäldern, in denen

die Tsetse-Fliege, die Berbreiterin der Schlaftrankheii
haust. Die Orchideenjäger wagen sich deshalb nur selten
in diese Gebiete, und oft genug mußten sie die Beute, die
fie aus diesen Gebieten heimbringen, mit schwerem Siech-
tum oder gar mit dem Tode bezahlen. Man muß sehr
hohe Preise für diese Pflanze bezahlen; und einen be-
sonderen Wert erhalten sie noch dadurch, daß sie auf dem
Transpari meistens, wenn sie in unser Klima gelangen,
zugrunde gehen. Diese Exemplare sind einige der wert-
vollsten meiner Sammlung.

Aus feinen Augen leuchteten ehrliche Freude und Stolz.
»Es ist, als lage ein Märchenbuch, das von den Ge-

sheiinnisfen ferner Länder erzählt, aufgeschlagen vor mir“,
entgegnete die Konitesse. »Ich möchte Jhneu stundenlang
lauschen. Wunder über Wunder spinnen mich ein." Jhre
groben, schönen Augen hingen-, fest an seinen straffen,
klugen Zügen.

Sigwart von Henekelsberg fühlte, wie, gleich einer
weichen Woge, die Sympathie zu dieser Frau an sein
Herz brandete.

»Oh«, rief Ursula von Neußen plötzlich, und ihre Augen
blickten wie im Schreck. »Seit wann gibt es Blumen, die
aussehen wie Menschengesichter?«

. »Ja«. nickte er. »Die Schönheiten der Natur sind
tausendfach Diese Orchidee hat tatfächlich ein Antlitz-
Sehen Sie boch, wie sie lacht.“

»Ja«. bestätigte Ursula, »sie lacht mich aus. Jch fühle

nich direkt beschämt vor dieser Blume unb weiß nicht,
».warum.«

( »Das geht geniütvollen Menschen zuweilen so! — Die
Blume stammt aus dem schier iindurchdriiiglichen Dickicht
in Guatemala. Noch vor kurzem sprangen laiigschwäiizige
Affen über sie hinweg. ifefferfreffer, biefe Kobolde der
·südlichen Vogelwelt, schaulelteii sich aufarmdickenSchling-
gewächsen in ihrer mühe.“

Sie gingen nun weiter.
» »Was ist denn dass« fragte der Gast des Majorats-
herrn.

_ »Das ist die ,Blume des Todes«, wie die Eingeborenen
sie in ihrer Sprache nennen.’ Sie sieht aus wie eine ge-
schlossene Männerfaust unb öffnet sich nur bei Nacht und
tiefer Dunkelheit Dann soll sie einen benebelnden Dqu
ausströmen, und wer an ihr riecht, versinkt in Schlaf und
süße Träume. Dann aber stellt sich ein Starrkrampf ein,
der die Glieder umkrallt hält und sich nicht mehr löst, bis
der Tod die Seele des Verlorenen entführt.“

" »Ist das Wahrheit oder Sage?« fragte die Komtesse,
die unwillkürlich einen Schritt zurückgetreten war und die
drohende Pflanze nun aus« der Ferne betrachtete.

« Der Gefragte zuckte die Achseln. »Jedenfalls hüte ich
mich vor der Blume des Todes.«

»Aber da sind ja ausgestopste Vögel!« meinte die Kom-
teffe, ein wenig seitwärts tretend.

Sigwart von Henckelsberg schiittelte lächelnd den Kopf.
»Nein, nein! ‘Betrachten Sie die Blüten nur genauer.

Diese leuchtend bunten Blätter sehen allerdings kleinen
Kolibris täuschend ähnlich, aber es sind die zarten Blüten-

«gebilde dieser geheimnisvollen Pflanzengattung Diese
Art kommt speziell in subtropischen Zonen vor.«

»Sind es jene traubenartigen Blüten, die einen so
süßen Duft spenden?« fragte Ursula von Neußen den
Baron, mit einem Blick auf eine blauschimmernde Dolde,
die ihr großes, gelbes, klumpenförmiges Pollinium den
Beschauer-n buhlerisch entgegenstreckte.

. Der Gefragte nickte lebhaft. »Diese Orchideenart ist
eine der wenigen, die intensiven Geruch spenden. Die
meisten riechen nicht, sondern sammeln all ihre Schönheit
in ihren schimmernden Farben. Die Lebensbedingungen

‘ der Orchideen sind sehr verschieden«, erklärte der Hohen-
·tanner Majoratsherr weiter. »Ich muß sehr auf die

« Bodenbeschaffenheit der einzelnen Gattungen bedacht sein,
da einige auf verwesenden, organischen Substanzen
wuchern, wie jene blassen Gewächse, die blattlos sind.«

»Wie seltsam dieses Blütenwesen aussiehtl« Ursula
von Neußen streckte die Hand nach einer purpurroten
Blume aus. Es hatte den Anschein. als wollte sie die zarten
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lichen Schlisfe gegen Berner! abgefeuert hatte. wegen Tat-
fchlags in Tateinheit mit schwerem Raub mit Todeserfolg
zu lebenslänglichem Zuchthaus, die Gebrüder
Titze wegen Aiistiftung ebenfalls zu lebensläng-
lichem Zuchthaus. Dem Angeklagten Tannewiirden
wegen feiner Jugend und bisherigen klnbescholtenheit mil-
dernde Umstände 3ugebilligt; er wurde zu 15 Jak)ren
Z U d) i h a u s und fünf Jahren Ehrverliist veriirleilt.

Dr. Brauns Schlefienreise verschoben
Zu der von einem Teil der schlesifchen Presse gebrachten

SJiarhricht, daß der preiißifche Ministerpräsident Dr. B r a u n
Anfang Dezember eine Besichtiguiigsreise nach Nieder-
fchlesien unternehmen werde, wird mitgeteilt, daß der
Miiiisterpräfident auf bie dringenden Bemühungen des
Oberpräfidenten von Niederschlesien sich bereitekklärt hatte,
aus Anlaß der-hochwasferschäden die P r o v i n z Nie d e r «
fchlefien zu besuchen. Die für Anfang Dezember in
Aussicht genommene Reife mußte aber auf unbestimmte
Zeit verschoben werden, da der Ministerpräfident wegen
des bereits erfolgten Zusammentritts desReichs-
tags Berlin zunächst nicht verlassen kann. Da auch der
in erster Linie zuständige Nessartminister. Landwirtschasts-
minister Dr. Steig er, zurzeit nicht von Berlin abkömm-
lich ist, werden in den nächsten Tagen zwei Kommissare des
Landwirtschaftsministeriums die Fjorhwasserfchäden besich-
tigen.

Völlige Stillegung der Steininduftrie

Nachdem die Bereinigten Schlesischen Granitiverke und
das Magnesitwerk Z ob ten bereits ftillgelegt worden find-
haben nun auch die Oualkauer Granitwerke
Steinbrich und Oelsiier die Stillegung beantragt. Damit
ist die gesamte Steinindustrie um den Zobtenberg still-
elegt. Teilweise finb bie Arbeiter schon seit eineinalb

Zähren ohne Beschäftigung

Aus Breslau

—- Ziehung der Zoo-Lotterie. Am 2. De-
zember fand unter besonders großer Beteiligung unb
regftem Interesse des Publikums die Ziehung der Zoo-
Lotterie ftatt. Die ersten hauptgewinne fielen auf bie
Nummer 8703- 198141, 291361, 80 098. Der Ueberschuß
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Blätter dieses Gewächses streicheln. Aber der Baron fiel
ihr in den Arm.

„Spalt, verbrennen Sie sich nicht die Finger!« rief er
rasch, und einen kurzen Moment lang berührte seine Hand
ihren Arm. Er fühlte die mit zarten-i Flaum bedeckte Haut
der Komtesse an seinen Fingern, und dies verwirrte ihn
momentan.

Sie zeigte eine fragende Miene.
»Ich warne Sie vor dieser heimtüekischeu Blume. Sie

ist eine gleißende Schlange mit giftigen Zähnen. Wer sie
berührt, muß es schwer büßen. Ein böser Hautausschlag,
der schmerzende Geschwüre verursacht, die häßliche Narben
hinterlassen, ist die Strafe. So rächt sich diese Blume.

f Sie gedeiht in Indien, in der Nähe von fließenden Ge-
wässern, an morschen Baumstämmen. Die Eingeborenen
behaupten von ihr, daß sie des Nachts ein magisches Licht
aus-strahle, und aus den wurzelartigen Knollen der
Pflanze bereiten die Jnder einen stimulierenden Liebes-
trank. Wer von dem Safte genießt, ist der Liebe verfallen,
an der er zugrunde geht. —- Die Weiber der Eingeborenen
brauen aus den Blütenblättern einen Tee, den sie ihren
Feindinnen zu trinken geben. Das unglückliche Opfer ver-
fällt darauf in einen Lachtrampf, der dann mit dem Tode
endet. Jch erkläre mir dies damit, daß das Gift der
Pflanze auf das menschliche Zwerchfell einwirkt und so

, die Störung hervorruft. —- Aber wenden wir uns von
diesem Satan ab. Hier, meine Gnädigste, sehen Sie Orchi-
deen, die sinnreich konstruierte Fangvorrichtungen besitzen,
vermittels derer sie die Jnsekten anlocken, um die Tiere
auszufangen, wie der Vampir es tut mit seinem Opfer.«

»Wie wundervoll Sie dies alles in Worte kleiden
E können, Herr Baron!« sagte sie bewundernd. »Man wähnt,

in einem exotischen Märcheureiche zu sein, und Sie sind
der Prinz, der mich führt."

»Aber nun wollen wir wieder euiportauchen in bie
Wirklichkeit«, lachte Sigwart von Henckelsbnrg, und bald
standen sie wieder im Hohentanner Part.

si- t sie

Axel blieb bis zum Mittagessen unsichtbar. Als er aber
dann den Majoratsherrn mit der Komtesse unb bem
Sanitätsrat gemütlich in ber Diele sitzen sah, verfiiifterten
sich sogleich seine Mienen. Stets wie ein Lineal und ohne
sich, außer mit den allernötigften Worten, an der Unter-
haltung zu beteiligen, saß der Assesfor da.

Zuweileii sandte die Komtesse einen kurzen, gutmütig-
boshaften Blick zu dem jungen Baron hinüber, unb so
blieb es auch bei Tisch. Axel aß wortlos sein Steak, löffelte:
am Ende des Menüs gleichgültig das Eis, das der Koch
nach einem Rezept der Komtesse und unter Susannes
Assistenz bereitet hatte und das das Entzücken des älteren
Barons und des Sanitätsrates auslöste.

· Sigwart von Henckelsberg erkannte, daß die Einsilbig-
keit seines Neffen fchoii fast an Unhöflichleit grenzte.
Einesteils war ihm die Gleichgiiltigkeit Axels gegenüber
der Kamtesse ganz lieb —- erwuchs ihm doch durch feinen
Neffen wenigstens keinerlei SJtebenbuhlerfchaft. Und jetzt
plötzlich erkannte der Majoratsherr klar unb beutlich, daß
in den geheimsten Fächern seines Herzens die kleine Be-
fürchtung gehaust hatte, fein schöner Gast könne auf bie
Seite des Jüngeren, Feurigeren überfchwenken.

Feurig? —- Ach, du lieber Himmels Der Baron war
im stillen belustigt. Einen feurigen Liebhaber würde Axel
nie und nimmer abgeben. Er war Spottsmmm burch
unb burch: Reiter, Jäger, ein brillanter Fechtek — Wie sich
der Majoratsherr einmal selbst hatte überzeugen können —--
unb ein pflichtgetreuer Richter. Aber Schürzenjägersi
Nein! Sigwart von Henckelsberg konnte ganz unbesorgt
sein: Er war der alleinige Favarit der Komtesse. Auch
den Sanitätsrat behandelte sie mit einer gewissen über-
legenen Freundlichkeit. Er allein, er, Sigwart VVU
Henckelsberg, war ihr Günstling.

Zuweilen stellte Ursula von Neußen ein paar belange
lofe Fragen an Axel, die er mit mürrischem Gesicht und
zuckenden Lippen beantwortete. Sie aber war immer
heiter und sah geflissentlich über die Unfreundlichkeit des
jungen Mannes hinweg
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19,11 für bie Wiederherstellung und den Reubau von Les-·ggkitLeerlndeitmgeGjiähegeF im Eistreslauer Zoolagifchen Garten
r n. te ' ' « , «6. Deaember. am iche Gewiunliste erscheint am

— Neun Gefchäftseiiibrüche aufgeklärt.
Ban der Kriminalpolizei wurden vier Arbeiter im
Alter von 19 bis 33 Jahren fest enommen unb bem hiesigen
Amtsgericht zugeführt Sie siii sämtlich aus Breslau ge-
bürtig unb hier wahnhast. Sie finb überführt unb geftänbig,
neun Gefchäftseinbrüche ausgeführt zu haben.

—- Durch die Decke eingebrochen du dar
Nacht zu Mittwoch wurde im Grundstück Matthiasstraße 124
vom Keller her ein Deckeneinbruch in einen
Lad en verübt. Die Täter wurden jedoch durch einen im
Hause wohnenden Werkmeister, der das dumpfe hämmern
wahrgenommen und dem Geräusch nachgegangen war, bei
ihrer Arbeit gestört und ergriffen die Flu t.

Kreuz nnd quer durch gichlelien
Die Leiche der Margarete Rieger aufgefunden

Ein Bootsmann bemerkte, daß am Anker eines im
Unterkanal bei Brieg liegenden Schiffe eine weib-
liche Leiche hing. Sie wurde geborgen und als bie fett dein
'25. Oktober vermißte Margarete {Rieger aus
Strehlen, deren Berschwiiiden seinerzeit großes Auf-

· sehen erregte, identifiziert. Man fand um den h als der
Toten eine Gardinenfchnur, die in einer Winge-
furche lag. An den Enden der Schnur sind allem Anschein
nach dann noch Steine befestigt gewesen, die den
Körper in die Tiefe zogen. Die Angehörigen der Toten
haben festgestellt, daß die Schnur nicht aus ihrem haushakt
ftammt. Die Untersuchung, ob Mord oder Selbstmord var-
liegt, ist erneut ausgenommen worden. Bekanntlich war der
Bräutigam der Margarete Rieger, D omo g alla aus
Diersdorf, nach dem Berfchwinden der sJ‘iieger unter Mord-
oerdacht verhaftet, später aber wieder freigelassen worden.

Gärtilz. T o d e s f a l l. Gestern morgen ist der frühere
Oberbürgermeister von Görlitz, G e o r a S n a n ‚ einem

Am Abend saß man gemütlich beisammen. Axel, steif

und starr wie eine Marionette, wars nur zuweilen ein

paar nichtssagende Bemerkungen in die Unterhaltung.

Den Majoratsherrn begann die Wortkargheit seines

Neffen allmählich zu ärgern. Die Komtesse mußte sich doch

durch das Benehmen des jungen Meiifchen beleidigt

fühlen; aber sie blieb immer gleichmäßig liebenswürdig

lind scharmant. «
Sigwart von Henckelsberg mußte immer und immer

wieder bewundernd den Blick zu der anmutigen Frau

schweifen lassen. Dort blieb er lange an ihrem frischen,

schönen Gesicht, dessen Reize nur mit äußerster Sparsam-

keit durch einige Toilettenmittel unterstrichen wurden,

haften.
Ursula von Neußen trug ein hellgelbes Abendkleid. An

der linken Schulter hatte sie eitle zu der Farbe des Kleides
pasfeiide Chrysantheme befestigt Diese Blume, fo seltsam
es war, zog den Blick des Majoratsherrn immer aufs
neue auf die tnospenhaften Brüste der Kamtesse, die sich
leise hoben und senkten und eine köstliche Rundung ahnen

ließen.
Der Baron ließ würzigen alten Rheinwein lredenzen,

den er für ganz besondere Gelegenheiten schon viele Jahre
lang im Keller aufbewahrte und nun ans Tageslicht
geholt hatte. Seitdem er die Kugel ins Bein erhalten und
die Schmerzen wie eine böse Gicht bei jedem Wetter-
iimschlag in der Wade rumorten, trank er nur noch sehr
selten den köstlichen Rebensaft und dann auch nur ganz
vorsichtig und wenig.

Heute aber achtete er dieses Borsatzes nicht. Ganz feurig
leuchteten seine grauen Augen Heil klang seine Stimme,
so daß Axel seinen Onkel kaum wiedererkanute, als Sig-
wart von Henckelsberg jetzt fein Glas hob und fröhlich
sagte:

»Nun wollen wir aiistoßen aus das Wohl meines lieben
Gastes, auf das Wohl des Gastes aus den Wolkens«

Beim glockenreinen Gläsertlang sahen sich der Hohen-
taiiner Majoratsherr und die Komtefse Ursula von Neußen
tief in die Augen.

Da half alles nichts, da mußte, um nicht gar zu un-
höflich zu erscheinen, auch Axel mit anstoßen. Und er biß
sich tapfer auf bie Lippen und konnte es doch nicht ver-
meiden, als er sein Glas leerte, ein Gesicht zu ziehen, als
habe er Essig und nicht den köstlichen Wein aus dein
Keller seines Onkels getrunken.

»Ich habe eine herrliche Jdee!« rief plötzlich Sigwart
von Henclelsberg begeistert. »Wir wollen musizieren!«

»Ja, wieso denn ?« fragte Axel betreten seinen Onkel.
»Spielst du vielleicht Muiidharmonika oder Harfe i!“

»Ich? Nein, dazu bin ich viel zu unmusikalisch. Aber
unsere gnädigste Komtesse« — er verneigte sich galant
gegen sie — »wird doch sicherlich ein Kind der Musen
fein?!“

Nun wird er auch noch poetifch, bachte Axel im stillen
belustigt, und es machte ihm Mühe, äußerlich ernst zu
bleiben.

,,Jn der Tat«, entgegnete die Komtesse, ohne sich viel
zu zieren, »ich liebe die Musik und übe sie auch ein wenig
aus. Eine Künstlerin bin ich allerdings nicht« »

»Sie wallen uns wirklich die Freude bereiten?“ Der
ältere Henckelsberg schritt zu dem Flügelz den er aufschloß
und öffnete. »Ein wenig verstimmt wird das Instrument
freilich fein. Es ist lange, lange nicht darauf gespielt

· worden . . .«
Als er das fagte, war es, als schweiften seine Blicke in

die Vergangenheit, und Ursula von Neußen wußte, daß
die grau, beren Bild dort drüben, wenige Zimmer von
hier entfernt, durch einen schweren Vorhang verdeckt, san
der Wand hing, vor langen Zeiten an diesem Instrument
gesessen und dem Besitzer dieses Schlosses ihre Sirenen-
gesänge ins Ohr geflüstert hatte.

Ursula von Neußen erhob sich. Liebenswiirdig lächean
schritt sie an den Flügel, setzte sich und begann in präh-
bieren. Eine melodiöse Phantasie, gemischt aus sie-de
und Leid, quoll unter ihren Fingern herber.

Fortsetzung folgt
J



schkckg erlegen. Der Berstvibene war von 1904 bis 1006
ür ermeister und dann bis 1. Oktober 1927 Oberbürger-

mei er der Stadt Görlitz. Seit Eintritt in den Ruhestand
war Oberbürgermeister Snay Ehrenbiirger der Stadt
GöFlitz Er war Mitbe ründer des Niederschlesischen
Stadtetages und seit 1907 effen Vositzender.

fleißig. (Einbrecher feftgenommen. Jn Zodel
wurde Mittwoch früh ein Einbrecher verhaftet, der in der
Nacht zu Dienstag einem Görlitzer Restaurant einen Besuch
abgestattet hatte. Nach den Ermittlungen handelt es Tsich
wahrscheinlich um einen polnischen Deferteur. er
Jestgenommene führte eine geladene Pistole bei sich. Er
sur e nach Görlitz transportiert.

‑ ßatrbccnt Schüler tödlich verunglückt. Der
Uerzehnjahrige Schüler Gerhard Weist, Sohn des
Gutsbesitzers Weist von Seifersdorf, kam auf Dem
Wege von der Schule mit dem Draht einer Biehkoppel, auf
Den elettrifche Leitung gefallen war, auf Der elterlichen
sesitzung in Berührung Der Knabe wurde vom Strom
sofort getötet.

Weg-sitz J»m Schlamm erstickt. Jn Groß-
‚eine r w iF stürzte nachts der ö7 Jahre alte Renten-
Mipfanger ein r i ch in der Nähe seiner Wohnung in den
Straßengraben Jnfvlge seiner Gebrechlichkeit konnte er sich
nicht selbst helfen. Da der Graben außerordentlich schmutzig
ist, mußte er im Schlamm ersticken

Reichenbach. B ü r g e r m e i sie r w a h l. Kreisauss
schußsBurodirektor M alich aus Reichenbach und Bürger-
meister»Jeschke, Neumittelwalde, wurden bei der Wahl
zum Bürgermeister in Schwerin an Der Warihe in
die engste Wahl gezogen. Da sie je neun Stimmen erhalten
atten, mußte das Los entscheiden. Es fiel auf den Kandi-
aten der SPD., Bürodirektor Malich

Reichenbach Starkstrom im Biehstall. Beim
Schmiedemeister Br u no Wintle r in ha rtha u wur-
den durch Erdschluß der elektrischen Leitung zwei
Schweine im Gewicht von zusammen vier bis fünf
sentnern auf der Stelle getötet. Die im Gebäude an-
wesenden Personen wurden zwar zur Seite geschleudert,
kamen aber mit dem Schreiten Davon.

Salzbrnnn. An einem Bein bruch gestorben.
Der Besitzer Elsn e r von hier stürzte auf dem nächtlichen
heimweg sv unglücklich, daß er sich ein Bein brach. Erst
m nächsten Morgen fand man ihn vollkonimen ermattet
auf und überführte ihn nach dem Krankenhaus, woselbst er
en Dem eingetretenen Wiindfieber verstarb.

Oberfchlesien
Polnische Provokation in Oberglogaii

Der G esch äftsführ e r der Zweiggelle der ,,Bank
Qudowy« in O b e r g l o g a u tobte dieser age auf öffent=
licher Straße in wüsterWeisegegen das Deutsch-
tum. ,,Deutschland verrerke«! sei noch eine der zahmsten
Cchmähun en gewesen. Nur der Besonnenheit der Straßen-
xassanten sei es zu verdanken, daß diese herausforderung
es Polen nicht angenommen wurDe. Von Seiten Des Ver-

bandes heimattreuer Oberschlesier ergeht die Aufforderung,
ede beleidigeiide und herausfordernde Aeußerung von
olen gegen die Deutschen sofort den amtlichen Stellen zu  melden, sich aber nicht zu einem Angriff hinreißen zu lassen. f

Selbfimorb nach Unierschlagung von 600000 Zlvih
Direktor Gold von der Bersicherungsgesell-

schaft «Silesia« in Bielitz soll zum Schaden der
Gesellschaft Transaktionen mit Wertpapieren
und Aktien vor enommen haben, die sich auf 600000
Zlvty belaufen. er Schaden wurde zum Teil von Ber-
wandten edeckt. Direktor Gold, der sofort entlassen worden
war, hat einem Leben durch Erschießen ein Ende
gemacht.

Sorau. Bei elegter Serbeitstonflitt. Zwi-
schen den ausgerPerrten Bauarbeiterii und den
A r b e i t g e b e r n ist die Vereinbarung getroffen worden,
daß der im allgemeinverbindlich erklärten Reichstarif fest-
gesetzte Lohn auch in Sorau anerkannt wird. Die ab edun-
enen Löhne werden nachgezahlt. Alle bei den betrefsenden

Baufirmen beschäftigt gewesenen Arbeitnehmer werden
wieder eingestellt. Die Arbeit ist am Mittwoch in allen
gesperrten Betrieben w i e d e r a u f g en o m m e n worden.
Maßreglungen dürften nicht stattfinden.

Gerichtliches
Teiier bezahlte Unlerlassungssünde

Die Gemeinde Z e d l i tz bei Königszelt beschäftigte eine
Auswartefrau, die gegen ein monatliches Entgelt von
25 Mark die Vereinigung und Beheizung der Schulräume
zu erledigen hatte. Anfänglich klebte der damalige Ge-
meindevorsteher für die Frau Jn validenmarken.

Später stellte er Das Kleben in dem Glauben ein, daß die
Frau nicht versicherungspflichtig fei. Als die Frau Antrag
auf Invalidenversicherung stellte, konnte sie infolge der
Unterlassungssiinde Des Gemeiudeuorstehers nur 185 Bei-
träge aufweisen Damit war die Knrenkzeit nicht erfüllt
und die Frau wurde mit ihrem Antrage abgewiesen Sie
erhob nun Klage gegen die Gemeinde vor dem Arbeits-
gericht. Dieses verurteilte Die Gemeinde zur Zah-
lung de r Ren te. Für die Zeit vom 1. Januar 1928
bis 30. November 1930 muß ihr Die Gemeinde eine Nach-—-
zahlung von 784 Mart geben und ihr weiter bis ans
Lebensende eine monatlich im voraus zahlbare ”Rente von
22,40 Mark gewähren. ‘

Um die Spargrascheii betrog-en
Der wegen Betrug-Z mehrfach vorbestrafte Vertreter

Alfred Krinke aus Überslßaibenburg trieb in
Der Waldenburger Gegend sein Unwesen, indem er durch
Dinlehnsschwindel vieie Invaliden, Witwen, kleine Beamte
und Arbeiter um ihre Spargrofchen betrog. Krinke spiegelte
den Leuten vor, daß er eine gutbezahlte G en eral-
vertretung übernehmen könne, wenn er die gefor-
derte Kaution stellen würde. Mehrere Leute
ließen sich bewegen, Geldbetriige von 25 bis 30 M a rk im
Einzelfall dem hochstapler auszuhändigen. Zur Sicherheit
händigte Kritike seinen Gläubigern einen Schuldschein
ans, auf dem er Möbel zur Sicherheit verpföndete, obwohl
ihm diese gar nicht gehörten, fonDern auf Ratenzahlungen
egen Eigentumsvorbehalt geliefert morDen waren. Während
Frau und Kinder in größter Armut lebten, brachte Krinke
die erschwindelten Gelder in höhe von etwa 3000 Mark
Durch. Unter den betrügerischen handlungen befand sich
auch eine W e ch s e l s ch w in d e l e i· Einem Bürovvrsteher
hatte Krinte versprochen, 400 Mark zu besorgen, Und da ür
einen Wechsel mit zwei Unterschriften in Empfang genom-
men. Den Wechsel lieferte Kritike jedoch einer Firma ab-
bei der er mit fast 1000 Mark im Schuldkonto stand, und
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Die beiden Giranten mußten, ohne einen Ge» enwert et-

halten zu haben. später den Wechsel voll»einlo en. Krtnte

hatte sich nun vor dem Schoffengericht· albeee-

b u r g zu verantworten und wurde zu fz w ei 3 a h r e n

einem Monat Gefängnis verurteilt.
Wiss-« « " ·

Mirtfchaftsnachrichten
Amtliche notierungen Der Breslauee Pradukteiibsese

vom 3. Dezember 1930 .

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle »Pe- -
Indungen in Reichs-mark bei sogrtiger Bezahlun Pur fur e
boffeln gilt der Erzeugerpreis). eizen, No gen, aer und seg-
für 1000 Kilo; Oelfaateu, Hülsenfrüchte, uttermittel, Mehl r
100 Kilo; Sämereien für 50 Kilv frachtfrei Breslau; Kartosficls
Ranhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation

G e t r e i d e. Tendenz: Fest.

Weizen (schlesischer). hettolitergewicht von 74 Kilo Our-ch-

  

fchnittsqualität, gesund und trocken) . . . . . . . . m
hettolitergewicht von 76 Kilo (gut, gesund und troden) . II
Hektolitergewicht von 72 Kilo (trocken, für Müllereizwecke) 214

Rvggen (schlesischer). Hektolitergewicht von 70,5 Kilo (Durch- ·
schnittsqualität, gesund und trocken) . . . . . . . . M
ektolitergewicht von 68,5 Kilv (trocken, für Müllereizwecke) 15,9

hats-en mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . . . III
Braugerste . . . . . . . . . . . . seinste 240 gute 2g
Svmniergerste, mittlerer Art und Güte . . 1
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, sind die drei-

stelligen Zahlen durch 2 zu teilen und die letzte Zahl ab-
zustreichen

Mehl. Tendenz: Stetig. Weizenmehl (Ti)pe 70 Prozent)
st5,50, Rvggeninehl (Tijpe 60 Prozent) 26,50, Auszugsmehl 42,-W.

Anillicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmaeskio
vom 3. Dezember 1930

Der Auftrieb betrug 1283 Rinder, 791 Kälber, 320 Schafe,
5288 Schweine Es wurden gezahlt für 50 Kilo Lebendgervicht:

Ochsen Bollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwerts,
jüngere, 52, ältere -t:3—-—47, sonstige vollfleis ige, jüngere 41——45,
ältere 41——43, fleifchige 25 du. —- B ulle n. üngere, vollfleischige,
höchsten Schlachtwerts 50—-51, sonstige vollfleischige oder aus-
gemiistete -"t2—--44, fleischige 25——30 „u. — Kühe. Jüngere, voll-
fleifchige, höchsten Schlachtwerts 41—42, sonstige vollfleischige oder
ausgemästete 31——33, fleischige 23—-25, gering genährte 18 Jim—4
Färsen Bvllfleischige, ausgemiistete. höchsten Schlachtwerts 48
bis 50, vollfleischige 41-—42, fleischige 33—-34 »ti. —- Kälber.
Beste Mast- und Saugtälber 65——68, mittlere Mast- und Saug-
Fiilber 57——59, gering genährte Kälber 45—48 du. —- Scha e.
Mastliimmer und jüngere Masthammel (Stallmast) 60-—65, m t-
lere Mastlömmer, ältere Masthammel und gut genährte Schafe
48-—50 CM. ——<— S ch w e in e. Fettschweine über 300 Pfund Lebend-
gewicht öl-——t·)2, vvllfleischige Schweine von zirka 240——300 Pfund
Lebendgewicht 59, von zirka 200—240 Pfund Lebendgewicht 58,
von zirta 160E——200 Pfund Lebendgewicht 56——57, Sauen und Eier
52——54 Je ·

Boraussichtlicher Ueberstand: 80—100 Rinde-is
ein Schwein

Geschäftsgang: Rinder schlecht, Kälber,
Schweine mittei.

Die Preise sind Marttpreise für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des handels ab Stall für Fracht, Markt-
und Berkiiufstosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen Gewichts-
z«-erlust ein, müssen sich also wesentlich über die Stallpreise erhöhen.

Schafe nnd

Wasserstriiidsnachrichten der Oder vom 3. Dezember 1930

Ratibor 2,34, Eofei t,18, Neißemündung, Unterpegel, 2,48,
Brieg Mastenkran 3,51, Treschen 1,86, Ransern, Unterpegel, 2784,
Dyhernfurth 3,-37, Steinau 3,10, legau ——, Tschicherzig (am
2. Dezember) 3,52 Meter. —— «

 

 

 

 a) Aeizend ist Die kleine Samt-
inne. Die man so aussetzt, daß die

“tue frei bleibt und Das Ioellige

paar sichtbar ist.

K26207. Unsere Abbildung
seist Die neue Form des Blasen-
bleibe: mit aparter Pattengarnitur.
Diese ift wie Der Qlochenrodz aus
Noppentweed hergestellt und der
Vluse ausgedrüpr Die Stufe aus

heller Fortaseide hat lange, enge
(und, Die mit Parten aus gleichem
Stoff abschließen. Erforderlich 1,80 m
Rodifibff. 130 cm breit, 1,80 m Blu-

sensiofs, 100 cm breit. VeijersSrhnittc
für 96 und 104 cm Oberweite zu

je 1 9mm. s

K 26187. Leicht nachznarbeiten

ist Das slvtte Vürvtileid auc- braun-

gentnftertem Tweed. Der Glocken-

rode ist vorn Dem Leibchen scheinbar

ausgelenöpftund bildet seitlich matten.
Ebenso haben die übereinandertreteii-

den Lagteile Knvpssihmuctr Er-

forderlich 2,75 m Stoff. 130 cm breit.

‑ Beqeteschnitte für DIE und 100 cm

s Oberweite zu je 1 Mai-li.

 
 

  

 

  

   

  

            

  

          

 Vormittagsneidek
Wo keine Verkaufsftese am Ort· beziehe man alle Schnitte durch den

f Verlag Otto Bener,8eipsig, Weststraße 72.   
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b) Sehr Neid-fes I Ue Ue

Lochenftisur mit seitkichem Mit
Die Loch-u sind im Rachen fes espe-
rollt, je Wich hängt eineWe
herab.

K 35334. Dckasor praktische

Anzug für Das Büko besteht aus

einem Fettva einer ökmettosen

Weste und einer mafrhfeibeeeen Un-v
terziehbluse. Der Rock kann auch

Der Weste metergefteppt werben.

Der Rückenng ist sittlich aufge-

knüpft. Nordeelich 2,50 - Woll-
ftoss, 130 cm breit, 1,75 m Binsen-
fioff, 80 cm breit. Besser-Schuhu

für 84, 92 und 100 cm Oberweite

zu je 1 Mark. 
K 26081. Die einfache Schnitt-

fvrin Des Tweedleleides ist für jede

Altersstufe passend. Der ringsum

in Falten geordnete Noch fügt sich
in Bogenlinie einer glatten Hüft-

passe an. Das Leibchen schließt vorn

übereinanDertreteaD mit Rubrfen.

Schlichte, enge Grund. Erfordern-h
2,80m Stoff, 130 e- d— Vener-

Schnitte für 92, 100 und 304 e-

Dbetsveite an je l M
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DeutlilteGrönlandervedition vers-holten
Eine Aatastrophe im (Brönlanbeis?

Seit faft zwei Monaten fehlt sede Nachricht von den
Teilnehmern der großen deutschen Expeditlon, die seit Früh-
jahr dieses Jahres auf Dem grönlänDifchen Jnlandeis mit
wissenschaftlichen Forschungen beschäftigt ist Die Expedis
tion hatte auf Der Mitte der grönländtschen Eiskappe in
3000 Metern höhe 400 Kilometer von dein Ost- und West-
rande entfernt, eine Beobachtungsstation errichtet, in Der Der
.hamburger Meteorologe Dr. Georgl seit Monaten mit
meteorologischen Messungeii beschäftigt ist. Um diese Sta-
tivn für den Winter mit Proviant zu versorgen, war der
Leiter der Expedition, Prof W e g e n e r, mit Dr. L o e w e,
1| Grönländern und einer entsprechenden Zahl hunde-
transportschlitten Ende September aufgebrochen Am
2. Oktober telegraphierte Wegener:

- ' »Auf der vierten huiideschlittenreise zur Zentralstas
-«tion mitten im Jnlandeise trat plötzlich ein Wetter-sturz
sein, der enorme Kälte brachte. Von unseren Grönländern
wolltendaher neun nicht mehr weiter und kehrten zurück.
m. Loewe und ich sind mit vier Grönländern weiterge-
gangen."

Dieses Telegramni, das von den zurückkehrenden Grän-
kündern aufgegeben rvorDen ift, ist die letzte Nachricht von
Wegener. Während bis dahin etwa l4tägige Radiotelei
gramme über den Stand der Arbeiten der Expedition oder
wichtige Ereignisse Kunde geben, ift seitdem keine weitere
Meldung eingetroffen. Jn Kreisen, die die schwierigen klima-
tischen Verhältnisse Grönlands kennen, erwartet man des-
halb mit wachsender Besorgnis aufklärende Nachricht Auf
Befragen nach seiner Meinung über das Schicksal der Ex-
pedition erklärte ein bekannter meteorologischer Sachverstän-
Diger: Man kann zwar, da es in Grönland noch keine
meteorologische Station gsibt. nichts Direktes iiber die Wet-
terlage auf Dem Jnlandeis ermitteln, indirekt läßt sich aber
schließen, daß dort in den letzten Wochen ein erheblicher
Wettersturz eingetreten ist. Wenn man bedenkt. daß die
Gchneefälle in Mittel= und Nordeuropa durch einen Kalt-
luststrom verursacht wurden, der auf direktem Weg
von Grönland kommt unD wenn man in Betracht
zieht, daß dieser Kaltluftstrom hundert-e von Kilometern
über Die warmen Gewässer des Nordatlantik und des Golf-
stroms hingestrichen ist, wobei er naturgemäß erwärmt
wurde, kann man sich vorstellen, wie kalt diese Lust an
ihrem Entstehungsort auf dem Jnlandeis gewesen ist.

nach Meldungen von der Oftküste Grönlands wurden
dort in Meereshöhe Temperaturen von 20 Grad unter nur!
festgestellt. Wenn man eine Abkühlung von auch nur
1 Grad für 100 Meter höhe nimmt. so kommt man
für die Höhe des mittleren Jnlandeises auf eine
Kälte voii mindestens minus 50 Grad, wahrscheinlich
liegt sie aber noch darunter.
» Wenn natürlich auch die Möglichkeit besteht, daß das
Fehlen von Telegrammeii auf Störung des Senders der
predltion zurückzuführen ist, und daß gleichzeitig eine
Motarbootverbsindung zwischen Kamarujuk, der Operations-
basis der Expedition, zur nächsten dänifchen Senderstation
durch ungünstiges Wetter unmöglich wurde, so liegt immer-
hin die Befürchtung nahe, daß Die Führergruppe verschollen
ist. Allerdings ist Professor Wegener einer der erfahren-
sten und erfolgreichsten Grönlandforscher der Welt, aber als
ungünstiges Moment kommt hinzu, daß kein Mensch aus
eigener Erfahrung die Winternerhältnisse auf Dem Jnlandeis
lehnt. daß also Wegener einen Borstoß in völlig unbekann-
tes Gebiet unternommen hat.

Auch die Ostgruppe hat keine Verbindung mehr mit
den übrigen Teilen der Expedition, wie folgendes Tele-
gramm an Die Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft
beweist: ,,Ostftation Nähe Nordostbucht des Scoresbysund
in vollem Betrieb haben Verbindung mit Rundfunksens
Dorn unD vielen Kurzwellensendern und hören Rundfunks
programme brillant.
feine Verbindung Auch die dänische Funkstation Scoresbh-
fund hat mit uns Drahtlofe Verbindung, jedoch nicht mit
den anderen Gruppen der Expedition.

Der Grönlanidforscher Laure Koch meint, daß zur Be-
unruhigung noch kein Anlaß vorliege. Die Kälte könne sehr
wohl die Motoren lahmgelegt haben, die die Radiosender
bedienen Man sei durch das Radio in der schnellen Ueber-
mittlung von Meldungen so verwölsnt worden, daß man all-
zuleicht ängstlich werde. Zu einer ähnlichen Auffassung
kommt der Direktor der grönländischen Administration Dau-
Haard-Jensen, der erklärte, die letzten Worte des Tele-
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framms Wegeners deuteten Darauf hin. daß der Radios
ander nicht funktioniere. Es sei daher kein Grund vor-
handen, das schlimmste zu glauben. Wegener kenne die Ber-
hültnisse und sei ein außerordentlich ruhiger und besonnener
Mann, Der miffe. was er tue.

Auffindung Andrees voran-geahnt
{in diesen Tagen sind die Tagebuch - Aufzeichnungen

Andrees und seiner Begleiter in Buchform erschienen und
ar insgefamt in 14 Sprachen. Jii deutscher Sprache er-

cheinen sie im Verlage F. A. Brockhaus in Leipzig unter
dem Titel „Dem Pol entgegen". Es ist gerader geheimnis-
voll, wie die Auffindung des Grabes der Nordpolfahrer vor
sich ging. Bekanntlich erzählten Anfang August nordische
Robbenfängser, daß sie unterwegs im Nördliichen Eisineer
die »Br-atvasasg« auf ihrer Fahrt nach Franz-Jos-ephs-Land
etroffen und von ihr erfahren hätten, daß sie au Der ein-
men Jnsel Vitö öftlich von Spitzbergen die» este des

im Jahre 1897 der Andree’fchen Nordpalexpedition gefürs-
den hätten. Diese Mitteilung erregte allgemein ungeheures
Aufsehen. Es ist nicht allgemein bekannt geworben, daß diese
Auffindung der An-dree’schen Expesdition bereits im Februar
d. . vorausgesagt wurde und zwar durch ein Pariser Me-
dium. Darüber erzählt ein amerikanisches Blatt jetzt Einzel-
heiten. ·

Nach dem Blatt-e fand im Februar in der Privatwvhs
nng von Löon Elairaut in der Rue Saint Jacrsues eine
Seance statt, bei der dessen 28jährige Frau als Medium
auftrat. Der Seasnce wohnten insgesamt sechs Personen
bei, von denen drei gute Bekannte der Familie sind, drei
andere fungierten als Experten Frau Elairaut ist ein au-
tomatisch schreibendes Medium. Dies bedeutet soviel, daß sie-
in einen hyvnotifchen Schlaf verletzt, mit großer Geschwin-

 

 

digkeit zu schreiben pflegt, als führte ein unsichtbarer Geist
den Bleistift ihrer hand auf Dem ihr vorgelegten Blatt Pa-
pier. Unheimlich ist die Geschwindigkeit, mit der sie die
Wort-e aufs Papier bringt, daß es selbst stenographisch un-
möglich ift, Diefer mahnmißigen Eile zu folgen. Noch merk-
wiirdiger ist, daß sie in vielen Fällen ganze Sätze in Jdioi
men abfchreibt, Deren sie in wachem Zustand nicht mächtig
ist. Wenn sie einmal erwacht ist, vermag sie kein Wort von
dem im fremden Jdioni geschriebenen Text zu verstehen.

NUU geschah in Der Seance am 3. Februar etwas Uti-
erhörtes. Ein Ereignis, dessen Tragweite uns erst viel spä-
ter klar wurde. Der Geist, der diesmal die hand der Frau
Elairaut fügrte kündigte an, daß er seit dreiund-
dreißig ahreii tot sei. Er liege im ewigen
Eis beg rabe n, in Der nördlichen Polarregion; nur we-
nig-e hundert Kilometer weit vom Pol. Dank der furcht-
baren Kälte sei sein Körper in dem eisigen Grab, trotz der
seit feinem Tode verstricheneu Zeit noch vollkommen er-
halten. Die Erinnerung an seinen Erdenwandel lebe in der
ganzen Menschheit fort, da er zu den Pionieren der Erobe-
rung der Arktis gehöre. Niemand habe sich so weit wie er
er in einem fimplen Ballou ins Land des ewigen Eises
vorausgew·agt. Es werde kein ganzes Jahr vergehen und
sein G r a b w ü r d e e n t D e ci’ t, und das W-ertvollste, das
er noch der Menschheit zu schenken hat, gefunden werden:
sein geistiges B ermä chtn i « das in der Form eines
Tagebuches im Eis eingeschlossen liege.

Nebst den vielen anderen Botschaften schrieb am Abent-
des 3. Februar D. J. Frau Elairaut diese Worte mit auto-
matischer Schrift auf einen Bogen Papier-. Die Mitglied-er
der Gesellschaft beachteten diese Meldung aus der andere-n
Welt nicht mehr und nicht weniger als die anderen- die an
jenem Abend schriftlich niedergelegt und verleseii wurden.
Nur ein Seanceteilnehmer, Monsieur Ruot, war neugie-
rig-er und blätterte in einem Lexikon nach, um festzustellen,
welcher Polarfahrer vor dreiunddreißig Jahren den Pio-
niertod erlitten hat. So fand er den Namen Andree. Es
war kaum ein halbes Jahr nach diesem Vorfall verstrichen
und die Botschaft ging in Erfüllung Andrees Leiche wurde
gefunden. Auch das Tagebuch, von dem in der Botschaft
Erwähnung getan war, ist seither zum Vorschein gekommen-

Das im ewigen Eise gesunden-e Material mit den Auf-
geichnungen der Expeditionsteilnehnier ist von der schwe-
sischen Gesellschaft für Anthropologie und Geographie be-

arbeitet und in verhältnismäßig kurzer Zeit der Oeffentlich-
keit über-geben worden. Es stellte sich dabei heraus, daß die
aufgefundeneri Tagebuch-Aufzeichnuiigen fast lückenlos den
tras lischen Verlauf der Reise Andrees und seiner Gefährten
versolgen lassen. Nur über das eigentliche Ende, über das
Drama im ewigen Eise selbst, enthalten die Funde erklär-
licherweise nichts. Aber nicht nur die haiidschriftlichen Aus-
zeichnungen sind mit Ausnahme der ersten und letzten Sei-
ten des haupttagebuches Andrees entziffert unD Der Oeffent-
lichkeit und vor allem der Wissenschaft zugänglich gemacht
worden, sondern auch ein Teil der p h o to g r a p h i f ch e n I
A u f n a h m e n, Die Andree auf fein-er Expedition gemacht
hat. 12 ganzseitige Ausnahmen sind dem soeben erschiene-
nen Buche beigegeben, Darunter ein Bild von dem Absinken «
des ‘Ballons, dessen Goiidel auf Dem Eise liegt. Ein anderes ;
Bild zeigt die Mühen, Die Die Expeditionsteilnehmer hatten, '
um ihre Schlitten mit ihrer ganzen Ausriistung über das ’
Polarieis vorwärtszubringen Das Drama der Expedition
Andrees ist nach den bisherigen Feststellungen dadurch ein-
getreten, daß die Scholle, auf Der sich die Expedition eine
Schneehütte erbaut hatte, plötzlich auseinanDerbrach. Die
Teilnehmer konnten sich zwar noch auf ein kleines Stück-
chen freien Strand retten. Man fand auch hier ihre Reste.
Welch-e Leiden unD Mühen sie hier zu bestehen hatten und
wie der Tod ihnen immer näh-er fam, das wird aus den
Tagebuchaufzeichnungen erschiitternd bekannt. Die letzte Auf-
zeichnunig von Andrees Gefährten Stvindberg ist in ihrem
Sinne unklar, sie trägt das Datum des 17. Oktober 1897
und lautet: »Nach hause 7.05 Uhr vormitta-gs.« Was ise
zu bedeuten hat, weiß man nicht. Man hat nur festgeste t.
Da Strindberg als erster starb, daß er von seinen Ge-
fährten in ein-er Felsspalte beigesetzt wurde und daß Die
beiden anderen Ueberlebenden schließlich nebeneinander im
Seite gestorben finD. Festgestellt ist auch, daß sie nicht hun-
gers gestorben sind, sondern daß sie der Polarkälte
zum O p je r fielen, weil sie für ihre Expedition unsach-
gemäß mit Kleidung ausgerüstet waren.

Zum Kovfiiigemufftand qui Formosa
Japans äulturarbeit gegen Opiumlaster und Volksfeuchen.

, Nach Blättermeldungen sind auf Der Jnsel Formosa
gegen die Japaner schwere Aufstände der Urbewohner. der
berüchti ten Kopfjäger, ausgebrochen, denen bereits eine
große nzahl Menschen zum Opfer gefallen finD.

Formosa wurde nach dem Ehinesisch-Japunischen Krieg
im Jahre 1895 an Japan abgetreten. TrotzI aller hervor-
ragenden Naturschönheiten, mit denen die nsel reich ge-
segnet ist, war für die fast 3 Millionen zählende chinesische
Bevölkerun ein Leben kaum möglich, Da außer den vielen
chinesischen äuberbanden auch die Eingeborenen, Kopfjäger
wildester Art, ein gedeihliches Arbeiten nicht zuließen.

Japan begann sofort mit diesen ungaltbaren Zustän-
den energisch aufzuräumen. Vor allem ieß es, das dem
Opium völlig verfallene Land aus diesen verheerenden
Banden zu lösen. Fast jeder 18. Ehinese war diesem Laster
unrettbar verfallen. Obgleich Japan einfah, daß diese Zu-
stände nicht auf einmal befeitigt werden konnten und daß
ein plötzliches Versagen des Opiunigenusses für die diesem
Laster ergebenen Opfer zu unerträglichen Leiden, wenn nicht
zum Tode, führen müsse, war es sich aber auch der Tatsache
bewußt, daß schnellstens eingegriffen werden müsse, damit
nicht auch noch die neu einwandernden Japaner von die-
ser Seuche angesteckt würden.

Jn den ersten Jahren nach der Besetzung kamen, trotzdem
die Wilden straff gehalten wurden, doch immer wieder
Ueberfälle auf die Bevölkerung vor. Die Opiumhöhlen wur-
den weiter stark besucht, was zur Folge hatte, daß Pest und
Fieber die Bevölkerung mit ihrem geschwächten Körper stark
heimsuchten. Energisch und großzügig griff Japan ein. Ein
Stab von Aerzten, Krankenschwestern und Ehemikern wurde
nach Fprniosa entsandt. Krankenhäuser errichtet, ein For-
schungsinstitut für die dort heimischen Krankheiten und
Seuchen gegründet, weite Sumpfstrerken als Brutstätten der
Mos itos trockengelegt, die unsauberen häuser und Stra-
ßen der Eingeborenen und Ehinesen gereinigt.

Bald ging Die Zahl der Malariakranken stark zurück.
die Sterblichkeitsziffer als Folge sank bedeutend. heute führt
der grvßte Teil der (Eingeborenen Die von den Japanern
eingefuärte Sitte der zweimal jährlig stattfindenden gründ-
lichen einigung der häuser peinli aus. haben doch die
(Eingeborenen einfeben nelernt. daß zwilchen Schmuti und

 

    

Krankheit ein direkter Zusammenhang bestzhen muß. daß
sie aber durch Enthaltung der eingeführten einigungsvors
christensich besger vor Krankheit und Tod schützen können.
Durch diese Ma nahmen ist es gelungen, Die Sterblichteits-
ziffer um 60 v. f). zu senken.

» JUUch Der Kampf gegen die Opiumeuche wurde lan-
maßig durchgeführt Zunachst wurde estgestellt, wieviel
(Einwohner. Eingeborene wie Ehinesen, diesem unheimlich-N
Rauschgift verfallen waren. Trotz der fast unüberwindlichen
Schwierigkeiten konnten bis 1898 schon 95 559, Dagegen bis
1900 bereits 165 752 Opiumsüchtige in die hierüber eführi
ten Listen aufgenommen werden. Ueber die Einfugr und
den Verkauf von Opium wurde von der Regierung ein Mo-
nopol errichtet. hieraus erhielten die in die Listen aufge-
nvmmenen Opiumkranken in gewissen Zeitabständen, jedoch
niemals mehr als für drei Tage, nach dem Grade ihrer
Krankheit ein bestimmtes Quantum zugeteilt. Die abgege-
benen Mengen mußten in den Büchern des händlers mit
den Eintragungen in Den Bezugsbüchern der Kaufenden ge-
nau ubereinftimmen, was von Regierungsbeamten auf das
peinlichfte nachgeprüft wurde. Verstöße unterlagen f wer-
sten Strafen So wurde es fast unmöglich, daß neue pfer
binöutamen. Jm Gegenteil wurde erreicht, daß bis 1928
Die Zahl bereits auf 33 755. meift alles über 55 Jahre alte
Leute, gesunken war. Aus diesen Tatsachen folgert die sa-
panische Regierung, daß in rund 20 Jahren auf Formosa
das Opiumlaster ausgerottet ist. Der aus dem Opiummones
pol erzielte Reingewinn wird aber wieder zur Errichtung
und Gründung von sanitären Einrichtungen auf Formosa
verwendet.

hierbei verdient aber die Tatsache hervorgehoben zu
werden, daß der Reingewinn aus diesem Opiummonopsl
nur 1 v. h. der Einnahmen der Verwaltung der Jngl be-
trägt, während England aus dem Opiumhandel in ndien
einen Reingewinn von 3 v. h. Der Einnahmen der indischeii
Regierung erzielt.

Aber auch in kultureller Beziehung hat Japan Var-
sorge getroffen. So bestehen 862 Elementarklassem 20 höhere
Schulen, sowie außerdem technische, mediziniche und sorsts
wirtschaftliche Anstalten, sowie eine im Entstehen begriffene
Universität.

Durch alle diese den 85000 (Einwohnern, wie auch den
eingewanderten Ehinesen, in großzügiMer Weise entgegen-
gebrachten sanitären wie kulturellen aßnahmen hat Ja-
pan bewirkt, daß die Jnsel Formosa auch wirtschaftlich
einen gewaltigen Au schwung genommen hat und so Japan
seine Fürsorge zurü vergütet. heute liefert Formosa zwei
Drittel der Kesamten Kampfererzeu ung und at einen be-
deutenden ohrzuckerhandel. Die ußenhandelsbilanz be-
lief sich bereits 1928 jährlich auf rund 500 Millionen Jen,
das sind 1 Milliarde Mark.

Die aus ebrochenen Unruhen sollen auf den Plan der
japanischen egierung zurückzuführen sein, Staubecken zur
Wasserregulierung zu errichten. Dadurch fürchteten einze ne
Eingeborenenstämme ihre jetzigen Wohnsitze mit neuen ver-
tauschen zu müssen.

Jedenfalls hat Japan auf Formosa ein glänzende- te-
lonisatorisches Talent bewiesen. , . ·

 

Verschiedene-s
Was geschieht mit Alkohol im fiörper? Für Freunde

des Alkohols mag es nicht gleichgültig sein, zu erfahren-
wsas denn eigentlich mit dem Gift geschieht, sobald es in Ge-
stalt eines Glases Bier oder Wein in unseren Körper e-
langt. Wie Forschungen ergeben haben, gelangt der Alkogot
zunächst durch die Darmwand ins Blut. Die Alkoholmengen,
die das Blut auf diese Weise aufnimmt, können unter Um-
ständen sehr groß sein, so daß bei manchen Betrunkenen
as gesunde Blut bis zu 0,02 Prozent reinen Alkohol ent-

hält. Mit dem Blut dringt der Alkohol in die Gewebe ein.
wo er mehr oder wenig-er rasch verbrannt wird. Wie lange
er im Blut bleibt, hängt von der Alkoholfestigkeit der be-
treffenden Person ab. Menschen, die an Alkohol nicht
gewöhnt sind, behalten ihn noch etwa 15 Stunden nach dem
Genuß im Blut; solange dauert es nämlich, bis er wieder
gänzlich ausgeschieden ist. Bei Alkoholikern dagegen erfol
die Alkoholausscheidung ungefähr in der halben Zeit-
eine große Anzahl ihrer Gewebe-Zellen der Zerstörung Du
Alkohols angepaßt ist und ihr ausschließlich Dient. Einerseibs
ist das von großem Nutzen für den Körper, der sonst wohl
durch den starken Alkoholgehalt des Blutes völlig vergitet
würde; andererseits aber versagen diese alkoholzerstören en
Zellgruppen vollständig, wenn es sich einmal darum han-
delt, schädliche Krankheitskeirne zu bekämpfen oder zu zer-
ftören. Die natürlich-e Folge davon ist, daß der Alkoholiker
gegen Krankheiten viel weniger Widerstand zu leisten ver-
mag, als Der abstinente Mensch. Der größte Teil des auf-
genommenen Alkohols geht somit durch die Blutbahn in die
Gewebe über, wo er verbrennt; Der Rest, unD zwar in Der
Regel nur ein verhältnismäßig kleiner Teil, wird unver-
ändert, aber nicht verbrannt. teils Durch Den harn, teils
durch die Ateniluft wieder ausgeschieden (Aus der Zeit-
schr-ist: Die Wohlmutthur, Furtwsansgen.)

Die Ehescheu moderner Mädchen. Macdouatds älteste-
unverheiratete Tochter machte vor kurzem bei der Eröff-
nung der Junggesellinnen-Ausstellung in London einige
bemerkenswerte Aeußerungen über die {frage weshalb s-
viele moDerne MäDchen nicht heiraten. Sie erklärt-e: ,,Eine
hübsche und tüchtige Frau drängt sich nicht danach, die Gat-
tin des ersten besten zu werden. Es ist ihr gutes Recht, zu
wählen, und diese Wahl ist durch den Weltkrieg sehr er-
schwert wurden. Viele der besten Männer sind durch ihn
dahingerafft worden, und das ist ein-er der Gründe, warum
so manches charaktervolle Mädchen nicht mehr den eben-
bürtigen Gatten findet. Ein anderer Grund besteht Darin,
daß viele Frauen in ihrem Beruf sich wohlfühlen unD ihn
nicht ausgeben wollen«

Vom Milchtrinken. Milch ist ein Nahrungsmittel und
darf nicht in starken Zügen getrunken werden wie etwa
Bier unD anDere Getränke· Dies weiß schon der Saugling-
der die ihm gereichte natürliche Nahrung in ganz tlemeu
Mengen nach unD nach zu sich nimmt. Jeder kleine Mund-
voll ist durch Anstrengung gewonnen und wird ganz lau?r

fam Dem Magen zur Verdauung zugeführt. Jn dieser im" C
wird die Milch ganz allmählich zu Gerinnsel und der Mask-
nicht durch einen derben Klumpen halb gervnnener Milch be-

lästigt. Dasselbe Verfahren «sollten auch Erwachl,tme “7°"
en. Milch muß langsam in kleinen Schulden. m "einen

gSaufen genossen werden, denn nur so kann der Ma ensast
feinen verdauenden Zweck erfüllen. Besonders zrve mäßig

H. zwischen Dem schluckwei en Milchgenuß MUS- Dist-
emmel oder Kakes zu essen.

 



aufwärts und mit unseren alten Vorfahren dürfen wir
F19“. 1398 sich das Lichtreich wieder durchsetzt und daß die
len, wie damals, bei uns einkehren, nicht nur um Licht

nnd Leben, sondern auch neue hoffnung nnd die Gewißheit
auf beffere Tage zu spenden. Bevor wir dahin kommen«
dringt uns aber nach verheißungsvoller Andreas-nacht fiir
bte lUUgeU Madchen hoffentlich der N i k o l a usta g schon
die ersten Gruße vom Weihnachtsfest. Ein vielen Gegenden
wird Ritolaustag bei den Kindern mit großen Erwartungen
herbeigesehnt. Wenn sie sich keiner Schuld bewußt sind «-
unb sie haben fa doch fast alle ein gutes Gewissen —, dann
läßt Freund Nikolaus bestimmt einige Kostproben vom
kommenden Weihnachtstisch zurück. Diejenigen aber, die nicht

mer artig und in der Schule nicht allzu fleißig waren,
haben das Vertrauen zu
mit ihnen.treibt. Denn im Ehriftmonat soll ja die Liebe nnd
das Ver eihen überwiegen, wenn man nur den guten Willen
hat, m ukunft schön artig zu fein.

Was von den Kindern gilt, kann auch auf bie Großen
übertragen werden. Sie sind auch nicht immer ohne Fehl
geblieben. Und wenn sie einen guten Kern im bergen haben,
dann werden sie auch ohne Nikolausrute in Vorahnnng auf
die große Weihnachtsbotschaft sich vornehmen, anders zti
werden und mit ihren Lieben daheim frohe Weilmacht feiern.
Alles das sagt uns oder sollte uns der angebrochene Christ-
monat sagen. Das menschliche Gemüt ist ja leichter zu be-
einfiuffen, wenn der Mensch sich in seine Kindheitstage und
Kindheitsempfindungen ztirückdenkt —-o..».

Kündigung der kaufmännischen Tarisgehälter
in Stadt- und Landkreis Breslau.

Wie uns der Deutschnationale Handlungsgehilfenver-
band mitteilt, sind die Tarifgehälter der kaufmännischen
Angestellten im Stadt- und Landkreis Breslau zum
31. Dezember d. J. von Arbeitgeberseite gekündigt und
eine Herabsetzung um 10 Prozent verlangt worden. Da
ferner noch verlangt wird, daß eine Umgruppierung in
den Geschäftsklasfen stattfindet, wird sich in verschiedenen
Fällen der beabsichtigte Gehaltsabbau noch über diesen
Prozentsatz erhöhen. Von der beabsichtigten Kürzung der
Gehälter werden gegen 22000 Angestellte betroffen.

 

Breslauer Rundfunt-Programni.
Donnerstag, den 4. Dezember. 9.05: Schulfunk. 12.35: Dr.

Margot·Chod·ziesiier, Sch'onborn: ,,Wirtschaftliche Voraussetzungen
sur gewinnbrin ende Gefliigelhaltung.« 2. Vortrag. 15.35: Kinder-
stuiide. 16.00: Lieber vom Rhein (Schallplatten). 16.30: Dr. Peter
Epsteim Das Buch des Tages: «Mnsil«biicher.« 16.45: Berühmte
Celliften auf (Schallplatten. 17.30: Regierungsrat Notar Dr.
Richard Gießinanm »Als Zeuge vor Gericht.« 17.55: Ein Zwie-
gefprach: „Richten unb (ßerichtsberichterftatter.“ 18.20: Paul
ubner: «Organisationsgedanke und Gewerkschaft« 18.45: Wetter.

——- heitere Abendmusik der Schlesischen Philharmonie. Reinhardt
—- Kollo. 19.45: Wetter. -— Rechtsanwalt Dr. (Engen Bandmann:
»Das Recht des taglichen Lebens.« 2. Vortrag. 20.10: Fortsetzung
des Konzertsn 21.10: Berlin: Ursendung: ,,Berlin —-— letzte
Ausgabe. horspiel von Ernst Tollen 22.15: Breslau: Be-
richte. 23.35: Ewald» Fröhlich: »Aber Schnee, viel Schnee muß
kommen. 22.45: Koln: Letzte Stunde des Kölner Sechs-Tage-
Rennens. 23.15: Edenstftotei. Berlin: Tanzmusik. «

Freitag, den 5.Dezember. 15.25: G teiivitz: Schulfunk-
vorschau für Bohrer. 15.40: Martha Kilpert: »Wir backen Pfeffer-
kuchen.« 16.05: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 1630:
Oberingenieur Walter Rosenberg: Das Buch des Tages: »Technik«-.
16.45: Fortsetzung des Konzerts 17·15: Dr Erich Raschke: „Stange
Dramatiker·« 17.50: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 18.50:
Ein Zwiegespräch: ,,Siebzig Jahre Breslauer Stadtmisfion.« 19.15:
Ministerialrat Hans Goslar: »Zehn Jahre Preußische Verfassung-«
19.35: Wetter. — Ungarische Volksmusik (Schallplatten). 20.15:
Wetter. —- Rechtsanwalt Dr. Eugen Bandmann: »Das Recht des
täglichen Lebens« 3. Vortrag. 20.40: Duos. Gespielt von Joseph
Schwarz (Manier). Boris Schwarz (Violine). 2l.45: Dr. Roman
Reisfe: »Blick in die Zeit.« 22.10. Berichte- 22.30: Reichskurz-
schrift. 23.00: Ufa-Theater, Breslau: »Die Tönende Wochenfchau.«

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn-Turn-u.Sport-Verein»Schlesien« inBrockau.

Spiele am 7. Dezember:
Handball in Brockau:

Nachm. 1 Uhr: R. T. S. V ,,Brockau« —T.V »Wohlau« 4. Männer
Botm. III/‚Uhr: R. T.S.V.»Brockau« — T.V. ,,Wohlau« 6.Männer

Fußball:
Da Aenderungen zu den angesetzten Spielen zu erwarten sind,

werden dieselben erst bei dem Mannschaftsabend bekanntgegeben.

S. C. ‚Sturm 1916'.

Am Sonntag, ben 7. Dezember steigen folgende Spiele:
Jn Brockau: .

Vorm. 10 Uhr: „Sturm“ 2a Jugend — »Straßenbahn« 23 Jugend
Nachm 1‘° Uhr: „Sturm‘ 2. Bezirk — »Debewa« 2. Bezirk

Jn Breslau:
Vorm. 83° Uhr: »Gintracht« 4· Bezirk — „Sturm“ 4. Bezirk
Vorm. 8“ Uhr: „Stephan“ 1b Jugend —- „Sturm“ 1b Jugend
Vorm. 10 Uhr: V. f. R. 2a Jugend —- „Sturm“ 1a Jugend

Die 1. Mannschaft ist am Sonntag spielfrei.

« stlichtfeuerwehr.] Jm Monat Dezember haben die
Mitglieder mit den Nummern 925 bis 1012 Dienst. Die
Uebung findet am Mittwoch, den 10. Dezember, abends
6 Uhr ftatt. Sammelplatz vor dem Schuppen. Falls
die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige Gründe
ihre Unabkömmlichkeit nachgewiesen haben, werden dieselben
zur Bestrafung angezeigt.

* lMütterberatungsftnnde.] Die unentgeltliche Mütter-
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Vaterländischen
Frauenverein abgehalten wird, findet statt am Donners-
tag, den 11. Dezember von 2 bis 3 Uhr in der Turnhalle
Hauptstraße 7, und zwar für beide Konfessionen.

* IWeihnachtsbücher.] Bestellungen von Jugend-
srhriften und Romanen aller Art, auch für die in der
Elternversammlung der Mittelschüler empfohlenen Jugend-
schriften nimmt zur prompten Lieferung für das Weihnachts-
fest bis 20. Dezember E. Dod eck’s Buchhandlung, Brockau,
Bahnhofstraße 12, entgegen. .

« sEvangelisationsvorträge.] Jm Gemeindehause
der freien evangelischen Gemeinde in Brockau, Winkler-
Allee 4, finden vom 5. bis 16. Dezember, abends 8 Uhr
Evangelisationsvorträge durch Herrn Prediger A. Klein
aus Herber statt. Die Reden werden umrahmt von
vierstimmigen Gesangvorträgen. Wir verweisen auf bie
heutige Anzeige.

« sDeutschnationale Volkspartei.1 Den ‚geehrten
Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß« am Freitag, den
5. Dezember, abends 8 Uhr eine Mitglieder-Versammlung
in Mende’s Rest aurant, kleiner Saal, Genossenschaft, Große

ihm, daß er es nicht gar zu arg ‘

 

 

Koloniestraße 4, ftattfinbet. Als Referent hat Landtags-
abgeordneter Conradt aus Breslau zugesagt. Freunde
und Gönner der Partei werden hiermit ebenfalls freund-
lichft eingeladen.

« (Statt). 3ungmiinner=tliereiu“„St. Georg“) Donnerstag ist
feierliche Aufnahme in der Jungmannschaft. Die Jungenschaft ist
herzlichft geladen. Freitag, wie sonst, Sportfitzungl —- Die Gruppen
der Jungenschaft sind zusammengestellt Gruppenabende sind Mitt-
woch und Sonnabend abends um 8 Uhr im Heim. Die Gruppen-
teilnehmer erhalten schriftliche Benachrichtigung Jeder darf nur in
einer Gruppe teilnehmen. Heils

* tEvaugeliskher JuugmanuersVereiu Broaairs Donnerstag
den 4. Dezember, 20‘/‚ Uhr Gruppenabend der Teutonen. Freitag,
den 5 Dezember Teilnahme am Jungschar-Jahresfest in Kluft.
J un gsch ar: Donnerstag, den 4. Dezember Treffen der Turner
und Geiger wie mit dem Leiter vereinbart. Freitag, den 5 De-
zember um 20 Uhr findet bei Mende unser Jahresfeft statt. Wir
laden alle Gemeindemitglieder herzlich dazu ein. Bundessekretär
Handrick hält den Festvortrag über »Unser weltweites Jungmänner-
wert“. Auch wird der Abend durch singen, geigen und turnen
verschönt.

« IEvangelischer Arbeitervereiu Brockau.f Am Montag, den
8. Dezember, abends 8 Uhr findet die Monatsversammlung im
Vereinslokal bei Mende statt. Vortrag wird gehalten. Thema-
,,Christliche Gewerkschaft«. Das Vereinsjahr 1930 geht feinem Ende
entgegen. Um dem Kafsierer die Abwickelung der Kassengeschäste zu
erleichtern, werben bie Mitglieder gebeten, bie noch rückständigen Bei-
träge bis Ende Dezember zu begleichen. denn durch eine glatte Ab-
wickelung der Kassengeschäste kann auch eine prompte Bedienung
erfolgen. Die Spargelder kommen auch am Anfang dieser Woche
zur Auszahlung, welche die Mitglieder freudig entgegen nehmen
werden. Am Freitag, den 5. Dezember findet ein Familienabend
des Evang. Junginännervereins im Genossenschaftsrestaurant bei
Mende statt. Die Mitglieder werden gebeten, sich recht zahlreich
daran zu beteiligen. Der Saal ist am Versammlungsabend geheizt.

* I‘Berein ehem. Blittelschüler.s Freitag, den 5. Dezember
findet bei Michalik unser Nikolansabend statt. Die Teilnehmer
werden gebeten, einen »Nickel« wohlverpackt zur Gabenverteilung
mitzubringen und bei Frau Michalik abzugeben Alle Mitglieder
sind herzlich eingeladen und werben gebeten, 1111181-,11hrspatesteiis
zu erschenen. »

·- fBrockauer Schützenverein 1925 e im Heute, Donnerstag
20 Uhr, findet in unserem Schützenhause die diesjährige General-
versammlung statt. Außer den satzungsgemäßen Vorlagen (Jahres-,
Kassen- und Schießberichte) unb den Beschlußfassungen über die ein-
gegangenen Anträge kommen Fragen zur Besprechung, die sowohl
in sportlicher, als auch in wirtschaftltcher Hinsicht eine Forderung
unseres Vereins zum Ziele haben. Wir bitten daher alle unsere
Kameraden an dieser Generalversammlung pünktlich und vvllzahlig
teilzunehmen. Gleichzeitig hält Kamerad Wenzel einen Vortrag
über seine Zeppelinfahrt von Vreslau nach Friedrichshafen.

« iJUUgschiktzenkorps Brockau.s DieMonatsversammlungfindet
erst am Dienstag, den 9. Dezember im Schiitzenheim"»stattz An der
Generalversammlung des Altschützenkorps am 4. Dezember bitten
wir um rege Beteiligung. —- Ain Dienstag, den 9. Dezember, abends
8 Uhr im Schützenheim Monatsversammluiig. Zahlreiches Erscheinen
erwünscht.

« fBereiu der Zivildieustberechtigten Brockau.t Amste. De-
zember, um 20 Uhr findet im Vereinslokal bei Herrn Mi,chalik die
Monatsversainmlung statt. Erscheinen aller dienstfreien Kameraden
ist Ehrensache nnd wird erwartet.

* IBereiu heimattreuer Oberschlesier Brockau.s Am Montag,
den 8. Dezember, abends 20 Uhr findet bei Landsmann Michalik,
Hauptftraße die fällige Monatsversainmlung statt. Zahlreihe Be-
teiligung erwünscht.

« lBerein der Ruhe- und Wartestands-Beamten Brockau.1
Den werten Mitgliedern hiermit zur Kenntnis, daß die nächste Ver-
sammlung ausnahmsweise erst Sonnabend, den 13. Dezember, nach-
mittags 4 Uhr in Mende’s großem Saal stattfindet. Anschließend
gemeinschaftliche Weihnachtsfeier Es wird gebeten, daß sämtliche
Vereinsmitglieder an dieser Feier teilnehmen.

* sDer Verein ehem. Kavalleristems Sonntag, den 7. De-
zember, 14 Uhr findet im Vereinslokal eine außerordentliche Haupt-
veisammlung statt. Neuwahl des ersten Vorsitzenden. Tagesordnung
wird in der Versammlung bekanntgegeben. Sämtliche Kavalleriften
von Brockau, welche dem schneidigeii Verein beitreten wollen, haben
Gelegenheit, am 7 Dezember um l4 Uhr in der »Guten Banne“
zu erscheinen.

« l«Reichsbahn- Turn- und Sport-Verein« e. V. Brockausps
Handballabteilung: Die Spielerversammlung findet am Freitag,
8 Uhr abends nochmals bei Schindler statt. ‑‑‑‑‑‑ cFußballabteilung:
Donnerstag Mannfchaftsabend 71-, Uhr für Jugendliche, 8 Uhr für
Senioren. Pünttliches und bestimmtes Erscheinen ist Pflicht eines
jeden Spielers.

k« IS. G. „Sturm 1916".) Freitag, den 5. Dezember-, abends
8 Uhr findet im Vereinslokal die sällige Monatsversammlung statt
Das Erscheinen eines jeden Mitgliedes ist Pflicht.

Geschaftliches.
Pketne verehrte gnädige {graut Sie sparen an JhreniWirt-

fchaftsgelde, Sie haben kinderleichtes Arbeiten. Sie empfinden keine
Geruchsbelästigung, wenn Sie beim Bohnern nur Wichsmädel-Bohner-
wuchs verwenden. Sie kennen es sicher schon, auf dem Dosendeckel
steht der Name Wichsmädel und das knieende Mädel als Schatten-
bild. Es ist ja soviel sparsauier und ausgiebiger als alle ähnlichen
Sachen. Schicken Sie noch heute zu Jhrem Drogisten, es zu holen;
es muß aber ausdrücklich Wichsmädel fein. Etwas Gleichgutes oder
Besseres gibt es nicht. -,« 'j - .

  

t

Letzte Fortuna-ins
Fraktionssitzungen im Reichstag

Berlin, 4. Dezember
Jm Reichstag hielten nach der Plenarsihung noch

die Fraktionen der Sozialdemokraten des Zentrums. der
Deutschen Volkspartei. des Landvolks und der Deutsch-
nationalen Sitzungen ab, in denen aber e n t f ch e i d e n d e
Beschlüsse noch nicht gefafzt wurden. Jn allen
Fraktionen wurde die Erklärung bes Reichsfinanzminifters
und im Zusammenhang damit der It o t v e r o r d n u n g e n
eingehend erörtert und die heute im Pleuum be-
ginnende allgemeine Aussprache vorbereitet. Bei der Deut-
schen Volkspartei wurde die schon vormittags begonnene

  

kritische Behandlung der neuen Notoerordnung fortgesetzt .
Angesichts der politischen Lage ist aber zu« erwarten, daß
trotz aller Bedenken die Fraktion gegen die Aufhebungss
anträge stimmen wird. « — -

Reichskanzler Dr. Briining empfing gestern den
aus seinem Krankheitsurlaub vorübergehend nach Berlin
zurückgekehrten Reichsminister der Justiz·Professor Dr.
Bredt. Der Reichsminister teilte dem Reichskanzler mit,
daß er bald von Berlin abznreisen gedächte und verabredete
mit dem Reichskanzler, ihn zunächst noch als beurlaubt zu
betrachten

unbenannte Andiederuiigsverlmlte
Das Wafhingioner Staatsdepartement dementiert weiter.

Washington, 4. Dezember.

THer der Dementis, die sofort nach dem Auftauchen der
stanzosischen Gerüchte über eine französich-englisch-ameris
kanische Goldentente und über Gibsons nerkennung der
sxanzosischen Abriistungsthese von zuftändiger amerikanischer  

Gene gegeben worden finb, laufen ähnliche Nachrichten weis
ter durch die Presse. So hat neuerdings der LondonerKors
respondent der »New York World« seinem Blatt in bestimm-
tester Form versichert, daß Amerika und Englandsich aber
das schwierige Problem der Freiheit der Meere geeini kund
auf Grund von Punkt 2 der bekannten 14 Punkte i ilson
sich gegen eine Blockade sowie gegen eine Beschlagnahine von
Schi fen als Prise ents ieben hätten, außer in Fällen, wo
die loikade zur Dur ührung internationaler Abkommen
festgesetzt werbe. In ashington ist man angesichts dieser
und ähnlicher Nachrichten über geheimnisvolle Abmachungen
mischen Amerika und einzelnen europäischen Mächten in

- ragen enropäifcher oder Rüstungspolitik anscheinend etwas
nervös geworden und versichert, daß man sich diese phanta-
stischen Meldungen iiber eine angebliche aktive amerikanische
Beteiligung an ben internationalen Problemen nicht er-
klären könne. Es sollte doch, so heißt es in einer Verlaut-
barung des Staatsdepartements, nunmehr bekannt sein, daß

jede hineinziehung Amerikas in die delikate Frage der akti-
ven Erzioingung der (Einhaltung internationaler Befrie-
dungsabkommen im amerikanischen Bundessenat auf bie

größten Schwierigkeiten stoße. -.

Aus einer weiteren Erklärung des Staatsdepartements
ewinni man ferner den Eindruck, daß von französischer
eite aus irgendwelchen politischen Gründen wenigstens

nach außen hin der Eindruck erweckt werden soll, als sei
Amerika in entscheidenden Fragen europäifcher Politik mit
Frankreich eines Sinnes. Das Staatsdepartement ist unge-
halten darüber, daß man das Dementi Stimsons
ii b e r b i e G old e n t e n t e in Paris völlig entstellt wie-
dergegeben hat. Er hatte ausdrücklich erklärt, daß nicht ein-
inal Unterhaltungen hierüber zwischen den beiden Regierun-
gen stattgefunden haben. Ein Paris hatte man daraus ge-
macht, Stimson hätte lediglich die Existenz eines formellen
lekoinmens dementieri. Diese Tatsache besonders aufdring-
licher Geschäftigkeit der französischen iliropagandapresse wird
in Washingtoner politischen nnd finanziechnisrhen Kreise-n
stark beachtet nnd äußerst kritisch kommentiert.

Geheimorgauisationen in Italien
WTB Rom, 4. Dezember-.

Die dem Jnnenministerium unmittelbar nutersleheude
Abteilung der politischen Polizei hat eine Geheimorgani«
sation aufgedecki. die Verbrechen gegen das Res-
gime vorbereitete, von denen einige anläleich des achten
ahrestages bes Marfches auf Rom ausgeführt werden

tfalten. Jm Zusammenhang mit dieser Aufdeckung wurden
.4 Personen verhaftet unb bem Sonbergerichtshof
übergeben.

Die Polizei stellte auch Spuren einer kommuni-
stischen Organisation fest, die in Reggio Emilia
und in der Romagnia geschaffen werden sollte. Schließlich
entdeckte man in Rom eine antifaschistische Geheimorgani-
sation, die sich durch Verbreitung einer Geheimzeitung und
antifaschiftischer Schmiibschrifien betätigte. Drei Leiter dieser
Organisation wurden festgestellt und gleichfalls festgenom-
men. Sie sind gestiindig Der mitverhaftete Professor
Renzi wurde wieder freigelassen, nachdem sich keine be-
stimmten Beweise gegen ihn ergeben hatten und er in einem
fein Verhalten erklärenden Schreiben darauf hingewiesen
hatte, daß er sich im Anfang der saschistischen Bewegung
angeschlossen und den Wunsch habe, sich nur seinem Studium
zu widmen.

Anschlag aus Spanien-s Niniisterprasidenteu
WTB Madrid, 4. Dezember

Der politische Redakteur der Zeitung »Es Sol“, L li z o ‚
hat gestern nachmitlag bei einer Presfebesprechuiig auf ben
Ministerpräsidenten B e r e n g u e r einen R e v o lv e r —
schufz abgegeben, ohne ihn jedoch zu treffen.

Llizo hielt sich bis zur Ankunft Berenguers von feinen
Kollegen abseits und als der «Minifterpräsident sich im
Kreise der Jounalisten befand, zog Llizo einen {Revolver
Die Uinstehenden stürzten sich auf ihn und konnten den
Schuß ablenken, fo daß die Kugel in die Decke
drang. General Berenguer und die Journalisten glauben,
daß Llizo in einem Anfall von Geiste-gestört-
he it gehandelt hat. -

Kraivnlle in Leipzig und Hamburg
Ein Polizeibeamte-is erftochen, mehrere schwer verletzt

WTB. Leipzig. 4. Dezember.
Zu schweren Zusammenstiiszen zwicheu Kommunistiin

und Polizei kam es gestern in den päten Nachmittag-
siunden in der Leipziger Junenstadt. Die Teilnehmer
zweier Versammlungen der Kommunisien trafen sich in der
Reihe des Reichsgeriihts und wurden dort von einem Red-
ner aufgeforbert, in gefchtoffenem Zuge zum Rathaus
zu marschieren. Auf bem Wege dorthin traten ben
Demonftranten Polizeimannschasten entgegen, bie bie
Massen auseinanderzntreibeu suchten. Dabei kam es zu
schweren Zusammenstöfzen, in deren Perlan die Polizei
von der Schußivaffe Gebrauch machte. Es gab
nach den bisher vorliegenden Nachrichten acht Per-
lelzte, von denen sieben Aufnahme im Krankenhaus ge-
funben haben. Der Polizei gelang es, die Menge aus-
einanbersutreiben.

Auch in H a m b u r g verursachten die K o mm u n i ·
sie n schwere Ausschreiinngen. Auf die B e am t e n wurbe
mit Messern eingeftochen. wobei ein Polizei-
hauptmann einen Messerstich in den Leib und in den
Zeigefinger, ein R e v i e r t o m m i ff a r Messerstiche in
den Risiken nnd erhebliche Gesichisoerleizungen erhielt,
während ein Polizeiwachtmeister durch Messer-
ftiche in die Halsschlagader getötet wurde. Die
Kommunisten fluchteteii schließlich und enttarnen bis auf
zwei im Schuhe ber Dunkelheit.

28 Tote bei einem Zusammeuftoß

_ Ceningrab, 4. Dezember. An einer E is e n b a h u «-
iiberfahrt ereignete fich geftern ein Zusatnmenftoß
zwischen einem Straßenbahnwagen und einem Eisenbahn-
ägg. 2(8 Z a h r g ä sie ber Straßenbahn wurden g e t ö t et,

ver e .
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Einführung der Bürgersteuer.
Gemäß Art. 1 § 3 des Preußischen Durch-

führungsgesetzes für die Gemeindebiersteuer, Ge-
meindegetränkesteuerundBiirgersteuer (Ministerial-
erlaß vom 14. November 19300.——MBl IV.S.1055)
hat der Herr Landrat mit Zustimmung des Kreis-
ausschussesfür die Gemeinde Brockau die Bürger-
steuer mit dem Landessatze für das Rechnungs-
jahr 1930 eingeführt

Der Landessatz wird bezüglich seiner Höhe
durch eine besondere Belanntmachung veröffent-
licht werben.

Brockau, den 2. Dezember 1930

Der Gemeinde-verstehen
D.r Pause

Stadt-Theater
Freitag 20,15 Uhr

»Ein Ehemann vor der Tür« Offenbachiade
Sonnabend 19,30 Uhr
»Die Zauberflöte«

Sonntag 16 Uhr
,,Tosea«

Sonntag 20,15 Uhr
»Simone Boeeanegra«

Schnuspielhnuss
Täglich 20 Uhr

Gastspiel Kammersänger Serge Abranovic,
Sori Leux Primadonna des Metropol-Theaters

»Die Diva auf Reisen«

Lohe-Theatern
Donnerstag und Freitag 20,15 Uhr

,,Lulu«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

- »Seition Rahnstetten«
« Ein Gegenwartsspiel von Curt Corrinth

 

 Thalia-Theater.
Täglich 20,15 uhk
»Das Konto X«
 

 

Verblüffend billig
das Eintrittsgeld, Getrfiinke und Küche!

Verblüffend unerhört
mannigfaltig das große:

Varlete - Programm.
Verblüffend sclnön

der neue Rahmen des Theaters.

Betrleb und Stlmmung

Verblüffende Tempo

6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum
Kein Weinzwang ——- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

— —- — und das alles Im

A I k: _a z a r

‚Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8.4 Uhr.

Pausenloser" Weltstadtbeirleb

Tischbestellung Telefon 50834   
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Für dIe uns anläßlich unserer

Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir allen
unsern herzlichsten Dank. Besonderen Dank
den Mietern der Häuser Breslauerstrasse 8
und Große KolonIestrasse 14b für die herr-
liche t‘lusschmückung. sowie dem Bauswirf.
Unsern herzlichsten Dank dem T. V. „Friese n“
für das schöne Geschenk

Brockau. im Dezember 1930.

Richard Knorrn und Frau
finni, geb. Höbel.

  

 

Evangelifationsvortriige
finden von Freitag, den 5. Dezember bis Dienstag
den 16. Dezember, abends 8 Uhr im Gemeindehaufe
der Freien evangelischen Gemeinde in Brote-au,
Wintler-Allee 4, statt.
Jedermann ist herzlich dazu eingeladen.

Redner: Prediger A. Klein-Herborn.
Themata

1.Zeiterfcheinung gufr politischem Gebiet und
im Leben der Viil

. Was ist hinter delmrGrabe?

. Faden wir eine Hölle zu fürchten?

. Lebt Christus?

. Die Jefusfrage und Du.

. Wo hast Du Heimatrecht?

Von Sonntag, den 7. Dezember bis Dienstag, den
1(i. Dezember finden nachmittags 4 Uhr ebendu

Bibelstunden
statt. Der Eintritt ist frei.

11—-—————

Rechtsbüro Auskunftel
Schriftliche Arbeiten aller Art (gerichtliche
Klagen, Arreste, einstw. Verfügungen, Alimenten-
und Darlehnssachen, schuldeneinziehungen, so—
wie alle Polizeisachen). Mündlicher Verkehr

mit Behörden und Privatpersonen.
Mäßige Gebühren

Strauß, Bürgermeister i. 11.,
Breslau. Museumpl.15. Tel.57 280

(Geöffnet 9 ——l2 und 2—44 Uhr)

‘—“

Kursbericht vom 4. Dezember 1930.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der Deutschen

Bank und Diskonto-Gesellschaft Deposiienkafie B
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6°]o Deutsche Reichganleihe von 1927 . 86,75 eth
Ablösungsschuld des Deutschen Reiches 6,— G
Dergl. mit Auslosungsrechten . . 51,90 bG
80/, Anleihe der ProvinzNiederschles v 26 90,50 bz
70/o Breslauer Stadtanleihe oon 26. -—- —-
8°/o Schles Boden-Gold-Pse. Em. 16 . 97,25 bzG
8°/0 Schles. Boden-Komm.-Obl. Gm.17 90,— G
8W: Schles. landsch. GoldPfe. . . . 94,40 bz
4‘/‚°/o Schles. Boden Liqu-Pfandbriefe 85,75 bzG
Deutsche Bank- u Disconto-Gesellschaft . 111,—— bz
Reichsbank-Anteile . . . . . 233,—— bz
Schles. Boden-Kredit-Bank-Aktien . 14025 G
A. E. G. Aktien . . 1063/8 bz
Deutsch. Ion: und Steinzeugwerke Aktien 77,—— G
Elektr Werk Schlesien Aktien . . 60,— G
J. G. Farbenindustrie Aktien 133,75 bz
Feldmühle Papier Aktien. . . . 112,25 bz
Oberschlesische Eisenbahn-Bedarf Aktien . 38,—— G
Oberschlesische KokssWerke Aktien 70,—— bz
Ostwerke-Aktien . . 137,— bz
Schles. Portland-—Cement Aktien 103,—- bz 

Bei Beginn war Zurückhaltung zu beobachten. Es
kam auch hier und da zu Abgaben. Im Allgemeinen
war aber die Stimmung freundlich. Später konnte sich
die Börse, als Meldungen über bie feste Börse in New
York und die Befestigung am Kupfermarkt eintrafen, er-
holen. Besonders trat Nachfrage nach Schiffahrisaktien
ein. Auch Elektrowerte konnten verschiedentlich Kurs-
besserungen erreichen. Montan-Aktien waren gehalten.
Reichsbankanieile zogen 6,5°/o an. Für Gold-Pfandbriefe

1,1. »
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Das beste 111111 sparsamste.
Erhältlich:
Drogerie E. K on cz ack,

Am 2. Dezember,
sanft nach schwerem Leiden mein inniggeliebter,
herzensguter Mann, unser geliebter, unvergeßlicher
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager
und Onkel, der

Friedrich Hoffmann
kurz vor seinem 67. Geburtstage.

Brockau, Breslau, den 2. Dezember 1930.
Walterstraße 4.

im Namen der tieitrauernden Hinterbliebenen an

Die Beerdigung findet am Sonnabend, den o. Dezember,
nachm. 2 Uhr von der Halle des Brockauer briedhofes aus statt.

        

      

  
  
      

      

  

        

vormittags 8 Uhr entschlief

Zugführer i. R.

Dies zeigen schmerzerfüllt

Pauline Hoffmann, geb. Langer
Elfriede Biok, geb. Hoffmann
Hermann Biok

und 3 Enkelkinder.

 

Evangelischer Männer-vereint

„Franz von Sickingen“.

Am 2. Dezember verschied

unser wertes Mitglied, der

Zugführer i. R.

 

  

 

 

ln 3 Tagen

Nichtraucher.
Auskunft kostenlos!

Sanitas-Depoi.
Halle a. S. l7 N.

aus-r Friedrich Hallmann.
Ehre seinem Andenken.   
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nlil’ill Ztiilllßlln“
schnelluammer

.‚Ellf‘llllil“ und „lil'BlllliIl'.
sind zu haben in
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den 3. Dezember 1930.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den
6. Dezember, nachmittags 2 Uhr von der
Leichenhalle des Brockauer Friedhofes
aus statt.

Brockau,
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Familiennachrichten.
Gestorben:

besitzer Paul Post,
Rektor a. D. Carl Elle
(friih.Lissa-Posen),Ohlau.
Frl. Anna Partike,
Frau Theresia Backe, geb.
Rieger, Brieg Fotograf
Hermann Sienzel, Brieg.
Frau Lisbeth Klocke, geb.
Wagner, Groß Warten-
berg. Gutsbesitzer Conrad
Weber, Nimptsch
Magdalene Kaerber, geb.
Zirpel, Saegen,
Strehlen. Eisenbahnland-
messer i. R, Rechnungs- ·
rat Oswald Schulz, Bres- :-·-zk-«.--..

Statiousassistent , -Ijj:«i?-L’"sz«
i.R.Otto Schulz,Breslau. L - ·"
lau. bestand Interesse. Geld war weiter knapp.

llllll lllhkllisliillllsllliillllllill likllcllilll
Am 2. Dezember

Mitglied
ist unser

Guts-

Ohlaus zugmnrer 1.11.

Herr fl'lfllll'lfill lllllllllflllll
im Alter von 67 Jahren gestorben.

Ohlau.

Ehre seinem Andenken.

Brockau, den 4. Dezember 1930.

llfil‘ llliI‘Slilllil.
Die Beerdigung findet am Sonnabend,

den 6. Dezember, nachmittags 2 Uhr von
der Leichenhalle des Brockauer Friedhofes
aus statt.

Frau  
Kreis «

Am 3. Dezember Verschied
 

großes Lager 1..

Bilderbücher und Malbücher
Kochbücher, Ullstein-‚ Rezept- und Handarbeiishelie
WürieI- und Besch'äiiigungsspiele von 0,50 Mk. an «

Krippen- und MalbogenSoldaten-‚ Puppen-‚

Schießscheiben und Laubsägen-Vorlagen
Deutsche und Französische Spielkarten, Marke „Flemming“
Kinder-Briefpapier-Kasselten mit Sütterlin- und einfachen Linien

Ordnungs- und Zeichenmappen‚ Zeichensiänder und alle

Zeichen-Artikel
Tagebücher, Poesie-

 

    

 

   

Wir empfehlen unser

Romanen jeder Art, für jeden Geschmack

Jugendschrilten und Märchenbücher für jedes Alter

Modellier-,

und Photo-Alben

Abreiß-‚ Buch-‚ Wand: und Notiz-Kalender 1931

Sämtliche Schulartikel bilden ein praktisches Weihnachtsgeschenk

und sollten auf keinem Weihnachtstisch fehlen!

Beachten Sie bitte unsere jeweilige Schaufenster-Ausstellung!

E. Dodeck’s Buchhandlg.
Bahnhofstraße 12.

—

· nach kurzem schweren Kranken-
. lager unser inniggeliebtes

Hansel
im zarten Alter von 23/, Jahren.

Brockau, 4. Dezember 1930.
Walterstraße 2.

Tiefbetrübt
Familie Muche.

. Beerdigung: Sonnabend nachm.
» « 22/4 Uhr von der Friedhofsleichenhalle.

Am l. Dezember 1930 ver-
schied nach langem mit großer

- Geduld ertragenem Leidenunser
herzensguter Vater, Schwieger- -
vater, Großvater, Schwager und
Onkel, der Rentner

Josei Machate
im Alter von 63 Jahren.
Breslau-K1. Tschansch, Brockau,
Breslau, den 3. Dezember 1930-

Die trauernden Kinder.
Die Beerdigung findet Freitag, den

5 Dezember von der Leichenhalle des

Brockauer Friedhofes aus statt.

r. 145 5. 12. so Hieran ‘l Beilage

       

  
  
  

 

  
  

 

  

 

  
  

  

  
  

  

  


